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Schicksalstage des deutschen Volkes
Kurze Notizeu

._ Reichspräsident von hindenburg empfing den Besuch
des seit einigen Tagen in Berlin weilenden ägyptischen
Außenministers Fattah Pascha Yahja, der von dem ägyp-
tischen Gesandten in Berlin begleitet war.

*

Die nationalsozialistische Zeitung »Der Angriff« ist we-
gen eines gebrachten Artikels »Gegen NSDAP. und Stahl-
helm«, in dem ein-e Verächtlichmachung der Reichsregierung
erblickt wird, auf acht Tage bis einschließlich 24. 7. verboten
worden.

Ist

Die Bank von Danzig hat ihren Diskontsatz von 6 auf
7 Prozent und ihren Lombardsatz von 7 auf 10 Prozent er-
höht. Gleichzeitig hat sie die von ihr vorübergehend ange-
ordnete Einschränkung des Diskont- und Lombardkredits
wiederausgehoben.

sp · m: Veriiiie «
«Paris soll nicht Versailles fein!“ Mit diesen ver-

heißungsvollen Worten empfängt die große Pariser Presse
am heutigen Sonnabend den deutschen Kanzler und den
deutschen Außenminister» Es ist zum ersten Male in der
Geschichte, daß ein deutscher Kanzler Frankreichs Metropole
betritt. Und dieses historische Ereignis vollzieht sich in einer
Stunde schwerster deutscher Rot, in der vielleicht schwersten
deutschen Stunde seit Versailles. Getrieben von der Not des
Augenblicks und unter der Last der Verantwortung für die
zukünfti e Entwicklung der Geschicke des Reiches setzen sich
die deutschen Minister mit den Führern Frankreichs an den
Verhandlungstisch, um zu hören, unter welchen Voraus-
setzungen der Nachbar im Westen bereit ist, zu seinem Teil
an der großen Sanierungsaktion für das ausgeblutete Reich
teilzunehmen. Nur ein Tor kann glauben, daß bei diesen
Auseinandersetzungen die Waffen gleich verteilt sind, kann
sich einreden, daß der Franzose auf Anhieb mit einem schar-
msanten Lächeln seine dicke Brieftasche öffnet, um sein Scherf-
lein zum Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft beizutragen

Wir müssen den harten Tatsachen ins Auge leben:
Reichskanzler Dr. Brüning geht einen schweren Gang. Er
geht einen steinigen Weg, besät mit hindernissen aller Art.
Er muß Felsblöcke überwinden, die ihm chauvinistische Deut-
schenfresser an ber Seine in den Weg gerollt haben, er muß
Fußangeln meiden, die ihm politische Jntrigen gelegt haben
und er muß durch das dichte Gestrüpp des ungeheuren Miß-
trauens in Frankreich gegen alles, was deutsch heißt. Was
die Mission der deutschen Minister in Paris so außerordent-
lich erschwert, ist die Tatsache, daß die Franzosen ganz genau
wissen, daß keine Finanzmacht auf dieser Erde bereit ist,
dem armen Deutschland ausreichende hilse zu geben, wenn
nicht durch eine Einspannung der französischen Geldinter-
essen die Sicherheit für eine ruhige Entwicklung in Deutsch-
land und darüber hinaus in ganz Europa gegeben ist So
liegen die harten Tatsachen, die es setzt zu meistern gilt.

Die französische Presse empfängt den Reichskanzler mit
den Worten-, Paris soll nicht Versailles sein«, sie empsäii«t
ihn aber auch mit einem ,,Sanierungsplan«, der in se s
Punkten die französischen Forderungen darlegt. Ein kurz-
Lristiger Kredit von 500 Millionen Dollar soll zur Noten-
eckung sofort eingeräumt, aber durch eine internationale

Anleihe in gleicher Höhe sobald als möglich abgeldst werden.
Zehn Jahre sollen zur Amortisation ausreichen und die
erpsändung der deutschen Zölle die Sicherheit bieten. Ein

Komitee der BaselerZahlungsbank soll die Verwendung des
Anleihebetrages überwachen und auch ein Aufsichtsrecht über
die künftigen Anleihen des Reiches, der Länder und Kom-
munen erhalten. Deutschland soll darüber hinaus seine
Finanzen energisch resormieren und die Budgets dem Vol-
kerbund vorlegen. Es soll sich verpflichten, nach Ablauf des
Schuldenseierjahres die Zahlungen nach dem Zwang-Plan
wiederaufzunehmen und mit den Anleihegebexn eine Art
,,politischen Waffenstillstandes« auf zehn Juhre unter Zusiche-
rung der absoluten Gegenseitigkeit abschließen ». . .l Dieses
von der Pariser Presse entwickelte Programm ist» nicht amt-
lich, aber man weiß in Berlin, daß diese Presseautxzernngen
nufd gewisse Anregungen von amtlicher Seite zuru zufahren
in .

  

Diese dürre Aufzählung zeigt uns zur«Genüge, welch
gewalti e Arbeit in den kurzen Stunden bis zum Beginn
der gro en Londoner Mächtekonferenz zu leisten ist, die den
Schlußstrich unter diese schauerlicläe Epoche »der Irrungen
und Wirkungen Europas setzen so . Wir mochtenzunachjt
glauben, daß das ganz unmdgliche Programm, das m Paris
verö fentlicht wurde, tatsächlich, wie man«in diplomatischen
Krei en annimmt, im wesentlichen nur ein taktisches Pia-
növer darstellt, um der französischen Regierung einen Ruck-
halt au geben nach der bewährten Methode, daß im Yers  

laufe der Verhandlungen gezeigte Rachgiebigkeit in Der Weit
einen guten Eindruck macht, an der Sache selbst aber immer
noch genug übrigbleibt, um sie als gutes Geschäft bezeich-
nen zu können.

Die Franzosen sagen selbst, daß Paris kein Versailles
werden soll. Deshalb darf es auch nicht zu einem Diktai
kommen, das nach dem berühmten Muster ungeheure Aus-
wirkungen haben würde und die ganze Welt in neue Ver-
wicklungen größten Ausmaßes stürzen müßte. Eine Kon-
trolle der deutschen Finanzgebarung durch das Ausland, »die
sie Oesterreich ausgezwungeii worden ist, kann es für Deutsch-
land nicht geben. Denn sie wäre eine Degradierung des
Reiches zu einer Macht zweiten Ranges. Eine solche De-
mütigung würde Deutschland niemals ertragen. Sie würde zu
schweren Erschiitterungen im Jnnern führen, bie schließlich
über die Grenzen hinaus Folgen hätten, von denen nicht zu-
letzt Frankreich getroffen würde. Man hat in den letzten
Tagen in Paris am eigenen Leibe erfahren, daß man heute
in der Welt nicht mehr ein Land mit einer chinesischen
Mauer gegen gewaltige politische oder wirtschaftliche Er-
schiitterungen von außen her abriegeln kann. Das muß Paris
zu denken geben.

Ruhe und Fried-e in der Welt und eine Wiedergesundung
der Wirtschaft kann es nur geben, wenn alle Großmächte
ausnahmslos in einer Reihe mit gleichen Rechten und
gleichen Pflichten sich ihrer Verantwortung für die ganze
Mens
Versa« ," sondern e n w a h rh a f t'i g e sLocarnol

liiiiiidainbe Forderunaeni
Die deutsche Delegation abgeteilt

Die deutsche Delegation für die Pariser und Londoner

Verhandlungen hat am Freitagabend Berlin verlassen. ·

Die Delegation besteht, wie berichtet, aus dem Reichs-
kanzler Dr. Brüning, dem Außenminister Dr. Eurtius,
Staatssekretär von Bülow, Staatssekretär Scheffer vom
Reichsfinanzministerium und Ministerialdirektor von Krosigk
vom Reichssinanzministerium. Zur persönlchen VerRiguiig
des Reichskanzlers geht Ministerialrat Feßler von der eichs-
kanzlei, zur persönlichen Verfügung des Außenministers
Geh.-Rat Reinebeck vom Auswärtigen Amt mit. Die De-
legation wird außerdem begleitet für Paris durch den Gra-
sen Saurma (Presseabteilung der Reichsregierung)- der für
das Auswärtige Amt mitreist, und für London durch den
Legationsrat Baron von Plessen. Die Reichsbank hat den
Geh. Rat Vocke mit ihrer Vertretung betraut S ließlich
gehört noch der bewährte deutsche Dolmetscher Dr. chmidt
zur Delegation.

Da an einigen Stellen bezweifelt worden ist, daß die
franzosische Regierung überhaupt eine förmliche Einladung
an die deutsche Reichsregierung für die Pariser Verhand-
lungen gerichtet hat, sei hervorgehoben, dag eine offiziell
gehaltene Einladung aus Paris vorliegt. ie französische
Presse hat bereits vor Verhandlungsbeginn eine Reihe von
Forderungen aufgestellt, die angeblich die Verhandlungs-
basis in Paris bilden fallen.

Entwinden-Anleihe
Es wird in diesem »Programm« zunächst festgestellt,

daß die Notenbanken von Frankreich, England und Amerika
der Reichsbank einen Kredit von rund 2 Milliarden Mark
einräumen, ber nur kurzfristig sein und alsbald durch eine
internationale Anleihe in gleicher höhe abgeläst werben foll.
An diese Anleihe würden sich mit je einem Drittel beteili-
gen Frankreich, Amerika sowie die Staatengruppe England,
Belgien, Italien, holland und die Schweiz.

aber man will uns unter Geieiiiiisaniiiiiit stellen
Diese Anleihe würde zehn Jahre Lauffrist erhalten. Ihre

Verwen ung soll durch ein Komitee der Bank Pur internatio-
nalen Zahlungsausgleich, wie es im Youngsxi an vorgesehen
ist, kontrolliert werden. Dieses tiomitee soll ein Aufsichts-
recht über alle von deutschen öffentlichen Stellen aufgenom-
menen Anleihen erhalten.

Außerdem sollen die (Etats bes Reiches. der Länder
und der großen kommunen der Wirt chaftskommission des
Völkerbundes vorgelegt werden. und eutschland soll einen
für ehn Jahre edachten »politischen Waffenstillstand«« bei
absosuter Gegenseitigkeit eingehen. b. . feine Rüstnn s-
ausgaben nicht erhöhen und in der Au eupoiitik keine e-
sonders umstritlenen Probleme anrühren.

Allerdings sagt die französische Presse dazu, daß diese
Forderungen kein Ultimatum darstellten Sie werden in
Deutschland aber auch nicht einmg als geeignete Verhand-
lunasbasis aewertet. Ihre Durchfuhruna würde ja geradezu

Yeit bewußt sind und danach handeln. Darum: Kein «
i es

 

bedeuten, däß sich das Deutsche Reich u n ter G e sch äfts-
a u sicht stellt. Daß aber könnte wieder so aussehen, als
ob eutschland allein daran interessiert wäre, daß die Wirt-
schaftslage eine gründliche Besserung erfährt. Ein Blick auf
die Wirtschaftsnachrichten aus Frankreich, England usw.
zeigt jedoch sofort, daß auch die anderen Staaten eine Wie-
gerbednuhigung in wirtschaftlicher hinsicht auf bas bringenbfte
rau en.

Enaiand gegen Finanzlonlrolle
Nach einer Reutermeldung wird das angebliche fran-

zösische Angebot, sich an einer Anleihe von einhundert Mil-
lionen Pfund Sterling für Deutschland unter der Bedingung
einer Art von Kontrolle über die deutschen Zölle zu beteili-
gen. in Londoner politischen Kreisen lebhaft kommentiert.
Der Vorschlag begegnet Bedenken, und man glaubt, daß er
in der gegenwärtigen Form kaum von der britischen Re-
gierung angenommen werden dürfte.

Was vlaiit Frankreich wirkliche
Der Pariser ,,Times«-Vertreter meldet: Die Anregung

betreffend die Anleihe von zwei Milliarden Mark soll von
Finanzminister Flandin stammen. Eine solche Anleihe würde
natürlich einige Rückwirkung auf die geplante deutsch-öster-
reichische Zollunion haben. Die Franzosen fassen zwei Mög-
lichkeiten ins Auge. Entweder würde die Anleihe an Deutsch-
land direkt gewährt werden oder durch Vermittlung einer
Zentralbank wie der Bank .. von England erfolgen. Jn
letzterem Falle würde die Notwendigkeit einer Einberufung
des französischen Parlameiits umgangen werden.

Was die Frage der Garantien betrifft, so wird etwas
undeutlich von einem »politischen Moratorium« gesprochen.
das Deutschland ohne Verletzung seiner Würde unterschrei-
ben könne. Ferner sagt der Korrespondent, die S ritte der
deutschen Regierung und der Reichsbank hätten n paris
einen ausgezeichneten Eindruck emacht und würden als
Merkmal einer veränderten halung und als Beweis der
Aufrichtigkeit betrachtet.

Fortlediina der Dreimiiilnetoniereni
Ministerpräsident Laval hat mit Kriegsminister Ma-

ginot, Finanzminister Flandin und Kolonialminister Reh-
naud verhandelt. Um 11.15 Uhr begannen bei Minister-
präsident Laval Besprechungen, an denen teilna men:
Finanzminister Flandin, Staatssekretär Stimson, taats-
sekretär Hendersom der amerikanische Botschafter Edge, der
englische Botschafter Tyrrell, sowie von der amerikanischen
Botschaft Botschaftsrat Marinner und Pell.

Jm Verlauf der Besprechungen ind diese vom französi-
schen Ministerpräydenten über die ei e des Reichskanzler-s
Dr. Brüning un des Reichsaußenministers Dr. Eurtius
nach Paris unterrichtet worden. Stimson und henderson
wurden ebenfalls in Kenntnis gesetzt über die vom franzö-
fischen Ministerrat vorgenommene Prüfung der Finanzkrise
in Deutschland.

Deutsch-iraniöiiiibe Aussprache
Reichskanzler Dr. Brünin und Reichsaußenniinister

Dr. Eurtius werden am Sonna end um 16 Uhr von M ni-
sterpräsident Laval und den Ministern seines Kabinetts
empfangen werden.

Die für Sonntag vorgesehenen Verhandlungen würden,
wie havas berichtet, einen mehr allgemeinen Charakter tra-
gen, da außer den deutschen und den französis en Ministern
der amerikanische, englische unb italienische ußenminister
aufgefordert werden sollen, teilzunehmen.

Diese Verhandlungen werden wahrscheinlich nicht über
Montag früh hinaus anbauern, da am Abend bereits
in London die konferenz der Regierungen zur prüfung
der durch die deutsche krise ent andenen Lage beginnt. Es
verstehe sich aber odn selbst, da diese Londoner äonferenz
nurzweck haben konne, wenn eine vorläufige grundsätzliche
Einigung zwischen den deutschen und den französischen Mi-

« nisierii über die Bedingungen der französiigen Mitwirkung
zur finanziellen Wiederaufrichtung Deut
worden sei.

lands erreicht

Die zweite Etappe
Jn einem Bericht des diplomatischen Korrespondenten

des ,,Daily herald« aus Paris eißt es, die Aufgabe der
Londoner Konferenz sei au wirtf aftliche Fragen beschränkt.
Die Erorterung politischer Fragen werde aus der Londoner
Diskussion ausgeschaltet sein. Infolgedessen wollten die
Franzosen sie mit den Deutschen in Paris erörtern.

Wenn in aris eine Vereinbarung erreicht ist, so schreibt
der Korrespon« ent, ift alles in Drbnun ‚ wenn nicht, bann
sind die Aussichten der Londoner fion erenz nahezu hoff-
nnngslos. Allerdings schien am Donner-la abend etwa-
mehr hoffnung au;I eine Vereinbarung zu estehen. Die
Franzosen zeigen eiaung. nicht bis zum neu erften zu
g.e.lLe.n. Sie haben sich einverstanden damit __ert ärt. keine



' oroerungen zu stellen. sondern nur die yossnung auszu-
riirten, baß bie Deutschen »aus eigenem Antrieb« etwas

Befriedigendes vorfdglagen wiirben.
Die Mehrzahl er beteiligten Mächte hat bereits die

Einladung zur Londoner äonferen an enommen. Die Ver-
einigten Staaten werden außer timfon auch den Schass
fekretär Mellon entsenden. Von Belgien finb Ministerpr ·
ident Renkin, Außenminister hymans, Franrqui und Ge-
neralsekretär van Cangenhove* angemelbet.

Ueber die Vorgeschichte der Einberufung der Minister-
konferenz weiß ein französischer Korrespondent des ,,Daily
Telegraph« aus Paris folgende Einzelheiten zu berichten:
Ministerpräsident Laval hatte sich dem britischen Vorschlag-
am Montag eine internationale Konferenz in London abzu-
halten, widersetzt. Während der Nacht zum Donnerstag aber
erhielt Henderson aus London beunruhigende Meldun eii
über die Folgen, die eine Verschlimmerung der deuts en
Krisis au die ausländischen Märkte haben könnte. Um
Mitterna t teilte Henderson dem Ministerpräsidenten Laval
telephonisch mit, daß MacDonald sich außerstande gesehen
habe, die Einladung zur Londoner Ministerkonferenz auf-
Mschiebem und auf eigene Verantwortlichkeit gehandelt habe.

orgens folgte dann eine zweistündige Konserenz im Ar-
beitszimmer Lavals im Jnnenministerium. Der Minister-
präsident erklärte sich grundsätzlich mit einer internationalen
Konferenz einverstanden, aber nur unter der Bedingung,
daß die deutschen Minister erst nach Paris kämen, und daß
mit ihnen eine grundsätzliche Vereinbarung über den Plan
finanziellen Beistandes, den die französische Regierung ent-
worfen habe, erreicht werde.

Americas Rolle
»New York Times« erklärt, die finanzielle Erholung

an allen Weltmärkten sei hauptsächlich dem guten Ein-
druck, den die deutschen Maßnahme-n gemacht hät-
ten, und dem sich bereits geltend machenden Einfluß er Pa-
riser Besprechungen zuzuschreiben. Stimsons Ent endun
berechtige zu der Hoffnung, daß der ,,inoffizielle Beobachter«
fruherer Jahre nunmehr endgültig verschwinde Die große
Wandlung n der internationalen Stimmung), bie sich be-
reits«durchgesetzt habe, sei hauptsächlich auf ie überlegten
Bemühungen der Staatsmänner und der so oft verschrienen
internationalen Bankiers zurückzufülärem von deren sachver-
ständiger Mitarbeit eine wirksame
gen Schwierigkeiten erwartet werden dürfte.

Die sachverständigenionierenz
Zunächst nur vorbereitende Arbeiten.

London, 18. Juli.

Der Ausschuß der Sachverständigen zur Lösung der sich
im Zusammenhang mit der Durchführuncjjz des boover-
Feieriahres ergebenden Probleme, in bem elgien, Frank-
reich, Deutschland. Großbritannien, Japan und die Ver-
einigten Staaten vertreten finb, kam in seiner ersten Sitzung
zu dein Entschluß. sich in Anbetracht der Unsicherheit der
gegenwärtigen 2a e unb im Hinblick auf bie am Montag
anberaumte Mini terkonferenz in London im Augenblick
auf die Behandlung von Präliminarsragen zu beschränken.

Sir 8. W. Leith-Roß wurde zum Vorsitzenden gewählt.
Es wurde beschlossen, einen Unterausschuß einzusetzen, der
sich mit der Untersuchung der bestehenden Verträge für Sach-
lieferungen befassen wird. Jede Macht, die in dem Ausschuß
nicht vertreten ist, kann eine schriftliche Erklärung über An-
elegenheiten, die sie besonders berühren, einreichen, unb ber
usfchuß wird ihr dann Gelegenheit geben, biefe Erklärung,

falls nötig, durch persönliche Besprechungen zu ergänzen.
Der Unterausschuß trat am Nachmittag zusammen, dagegen
hat sich der Hauptausschuß bis auf Montag nach Ankunft
der Minister vertagt

Alls Wallau unb Umgegend
Brockau. den 18. Juli 1931.

 

19. Juli
Sonnenaufgang 4.04 Sonnenuntergang 20.07
Mondaufgang 9.03 Monduntergang 22.12

1819: Der Dichter Gottfried Keller in Zürich geb. (geft.
1890). — 1859: Der Mediziner Karl Ludwig Schleich in
Stettin geb. (geft. 1922). — 1870: Kriegserklärung Frank-
reichs an Preußen. —- 1917: Friedensresolution des Deut-

schen Reichstages.

Jiamenstag: Iirot.: Ruftna, Kath.: Bingen; v. Paula.

20. Juli

Sonnenaufgang 4.05 Sonnenuntergang 20.06
Mondaufgang 10.29 Monduntergang 22.24

1497: Kaiser Maximilian bestätigt urkundlich die Leipziger
Meßprivilegien. — 1847: Der Maler Max Liebermann in
Berlin geb. — 1880: Der Philosoph Graf Hermann Ken-

serling in Koenno in Livland geb.

Ttainenstag: Prot.: Elias, Kath.: Margareta.

Sonntagsgedanten
»J·er«usalem, Jerusalem, die du tötest die Propheten

und steinigest, die zu dir gesandt sindl Wie oft habe ich deine
Kinder versammeln wollen, wie eine henne versammelt ihre
Kuchlein»unter ihre Flügel und ihr habt nicht gewollt.“ Es
ist ein ruhrendes Bild und ein Bild von wunderbarer An-
sch.aulichkei«t, das Jesus hier braucht. Hoch oben in den
Luften kreist der Raubvogel und späht, ob si auf der Erde
eine Beute zeigt. Die henne sieht die Geckahn unb nun
muß_man sie gesehen und ihr Locken gehört haben, um
zu wissen, mit welcher Angst sie die tleinen, luftigen, bum-
mgn Dinger unter ihre Flügel schlüpfen läßt, damit der
Rauber sie nicht sieht.

Das Bild sagt uns, was Jesus mit den Menschen will:
retten, helfenl helfen will er aus Verstrickung, Gebunden-
heit. Knechtschaft und Slinbe. Wer ist unter uns, der nicht
aus allerlei heraus sollte. Heler will er uns in all der-
Not und Sorge des Lebens, will uns Kraft geben zum
Tragen, will uns Antwort geben auf die Frage: WOZU?-will uns lehren, die Widrigkeiten so anzupacken, daß fieuns dienen mussen. — Aber muß er vielleicht auch über
uns klagen: .,Jhr habtnicht gewollt?“ Nicht gewollt, weil
wir meinen, seiner nicht zu bedürfen, weil er uns nicht
paßt, weil sein helfen uns vor Aufgaben stellt denen wir
uns lieber entaiehem Stich" gewollt, weil das Jedische uns
vollig in Beschlag nimmt, und wir wohl Zeit haben ür
allerlei Nichttgkeiten und Torheiten, aber keine Zeit Für
(Satt. Nicht gewollt aus Menschenfurcht oder weil wir
meinten, noch ange Zeit zur Umkehr zu haben. Nicht 99‘wollt, weil wir die Finsternis mehr liebten als das Licht.

ösung der gegenwärti-.

 

Jeden Sonntag rigen die Glocken durchs Land:.Kommt
mit euren Noten des eibes unb ber Seele zu ihm, kommt
von den Talern und den Niederungen und dem Staub des
irdischen Trachtens hinauf bie Höhen, da ihr Gott lebet-
und lasset euch füllen mit Geist von obenl Durch Menschen
ladet Jesus uns ein« durch Schicksale, durch Freud und Leid.
Lassen wir uns doch von ihm helfenl Dann werden auch
wir mithelfen, daß Gottes Reich kommt und sein Wille ge-
schieht und sein Name geheiligt wird.

 

Ferien und Erholung
Wir sind wieder einmal mitten in den sogenannten

„großen“ Ferienl Und sonderbarl Ob einer schulpflichtige
Kinder hat oder nicht, unwillkürlich unb gleichsam auto-
matisch richtet sich zur Zeit alles nach der Ferienzeit, ist,
wie man »modern« sagt, alles von Kopf bis zu- Fuß auf
Zerien eingestellt. Au die Heimgebliebenen wissen ein
ied von den {Serien zu ingen. Vertretung ist jetzt Trumpf,

unb ob’s der herr Generaldirektor oder er jüngste Lehr-
ling ist, alles ist aus dem Gleise gebracht: Ferien und Ver-
tretung heißt die Parole. Es ig gut. daß das Gesetz den
Menschen Erholung gewisserma en zum Zwan gemacht
gab daß Urlaubstage keine Vergiinstigung fon ern eine
erpflichtung darstellen. Mens sana in corpore fano sagt

ein altes lateinisches Sprichwort, will sagen: Nur in einem
gesunden Körper kann ein gesunder Geist steckent Und der
Körper braucht nun einmal Ruhe von der Arbeit. Aber,
aber —l Wir leben 1931 im Zeitalter des Abbaus und
der Arbeitslosigkeit Wie viel Millionen müssen nicht schon
Monate nein jahrelang Ferien machen unfreiwillige. unb
wären froh, wenn sie diese »Ferien« abbrechen konnten.

Jhnen wird die Ferienzeit zur Plage und statt Erholung
bringt ihnen die unfreiwillige Freizeit nur Kummer. Truh-
sal und Verzweiflung Erholung muß vorbereiteten Boden
finden Erholung muß Arbeit hinter sich haben, echte Er-
holung stellt sich erst nach erprobter Arbeit ein! Und wie
schnell sind auch die „großen“ Ferien vorüber undversinken
ins Reich des Geschehenen, zurücklassend nur -— die Erinne-
rungl Jn den Ferien lich erhoIen ist eine Kunst. die nicht
alle kennen und die gelernt fein will. So wie Arbeit syste-
matisch und zielbewußt geleistet werden will, um fegens-
unb erfol reich zu sein, muß auch Erholung nach bestimm-
ten Gesiigtspunkten „genofen“ werden nicht wahl- und
zügellos. Ferien und .,Erholung« sind zwei Begriffe. die
eng zusammengehören. aber die von jedem Nutznießer ver-
schieden gedeutet und verschieden anlgefaßt werben; Wo l
benen, bie ihre Ferien wirklich dazu enutzen, um si _ni t
nur von alten Pflichten zu ruhen. sondern erst recht ich zu
neuen Pflichten zu rüsten. Jede recht genutzte Erholungss
stünde trägt den Keim zu neuer ersprießlicher szbeitB in
ich.

{liegen - ohne Hegeii
Wolkendecken ziehen sich grau in grau über den wasser-

blauen Julihimmel, der in flimmernder Sommerglut müßte
braten, was im herbste soll geraten. Ein regensatter violett
schimmernder Dunsthauch steigt hoch in die Baumwipfel em-
por, in denen wasserglänzend der Tag verträumt. Regen-
schwaden nässen die Wälder, Wiesen, Felder, Straßen und
Dächer. An den Kaminen hängen erdenhaft, zerschlissen-
grauschwarze Rauchfahnen. Menschen huscheu mißgestimmt
unter dem Regen durch, der im Zenit des Sommers pro-
grammwidrig und ungebeten seine Gastrollen gibt. Schon
sammeln sich auf den Telegraphendrähten die Schwalben,
um in den verregneten Julisommertagen Herbst- statt Lie-
besgespräche zu halten. Nur die keifenden Scharen der
Stare fallen in die reifen Kornäcker ein und halten über-
laute Diskussion über die jetzige Lage, während die Natur
ein dünnes Lied in alter Kirchentonart raunt. Regen und
Wind haben strichweise den gelben Roggen geknickt, dessen
Körner der Vollreife entgegensehen. Schon sind hie unb
da, wo am Boden liegende Schwaden leicht zum Faulen
neigen, Randgassen eingemäht, und regentropfende Garben-
häuschen sehnen sich nach trocknender Sonne. Gelblich schim-
mern die niedrigen Halme der langbegrannten Gerste, die
in Julihitze braten sollte. Raschelnd heben sich noch die grü-
nen dicken Halme des Weizeiis mit ihren gedrungenen
Fruchtkolben. Tiefgrün streut der Hafer seine Rifpen aus-
deren weißliche Spitzen lind milchigen Körner noch im
Wachstum stehen.

Zwar sagt die Vauernregel: »Wechfelt im Juli stets
Regen unb Sonnenschein, fso wird im nächsten Jahr die
Ernte reichlich sein«. Erntlich aber verneint ein Volks-
spruch anhaltenden Juliregen mit den Worten: »Regnet’s
zum Juli hinaus, guckt» der Bauer nicht gern aus dem
Haus«. Nur den Hackfruchten kommt dieser Regen elegen,
deren Blattwerk in bie Breite und höhe schießt. parrig
dehnt sich das Kartoffelkraut auf Kosten der Knollen und
treibt eine weißlichen, rötlichen und violett-bläulichen Blü-
ten. n goldübersäten Pnramiden stehen die grün- und
ockerfarbigen Lupinen, hie und da von ihren blau blühenden
Schwestern durchsetzt. Regenglänzend hängen die riesigen
Sicheln der Maisblätter an den markigen Stauden, deren
Kolben grün-graue Haarbüschel aushängen. — Daß an-
galtender Juliregen unnütz ist, sagt ein Schalk in der
auernregel: ,,Vor Johanni müssen die Priester um Regen

bitten, aber nach Johanni kann man’s felber“.

Religionsunterricht an den Berufs-schalem
Eine Frage, die für die Gemeinden von besonderer

Wichtigkeit ist, ist die der allgemeinen Einführung des
Religionsunterrichts an den Berufsschulen. Die Kosten
des Unterrichts sind vornehmlich von den Gemeinden zu
tragen. Die Geistlichen stellen sich allerdings oft unent-
geltlich zur Verfügung. Nach einer vom preußischen Kultus-
ministerium auf Grund eines Entschließungsantrages des
Handelsausschusses des preußischen Landtages vorgelegten
Denkschrift über die praktischen und pädagogischen Ek-
fahrungen mit dem Religionsunterricht an den Berufs-
schulen haben in Preußen von den 1871 Gemeinden und
anderen Körperschaften, die Berufsschulen unterhalten,
394 Gemeinden von der Einführung des Religions-
unterrichts an den kaufmännischen, gewerblichen und haus-
wirtschaftlichen Berufsschulen Gebrauch gemacht. Diese
Schulen wurden insgesamt von 239012 Schülern und
Schülerinnen besucht. Von diesen nahmen 138271 am
Religionsunterricht oder 57,8 v. H. teil. Unter den 138 271
Schülern und Schülerinnen, die den Religionsunterricht
besuchten, sind 120520 Kathvliken, 16 526 Protestanten,
438 Angehörige anderer Bekenntnisse unb 787 Religions-
lose. Jn den meisten Schulen steht dem Religionsunter-
richt wöchentlich eine halbe Stunde zur Verfügung. Der
Unterricht wird überwiegend von nebenamtlichen Kräften,  

Geistlichen beider Konfessionen, erteilt. Jn den vom
Ministerium eingeforberten Berichten der Regierungs-
präsidenten, in denen die Erfahrungen dargelegt werden
sollten, die man mit dem Religionsunterricht an den
Verufsschulen unter den jetzt geltenden Vorschriften gemacht
hat, wird festgestellt, daß- trotz gewisser Schwierigkeiten,
die die gegenwärtige Regelung mit sich bringt, dieser
Unterricht billigen Anforderungen durchaus entspricht.

Brortauer Spbrt-Nachrichten.
Staffellauf quer durch Brockan.

Der traditionelle Staffellauf ,,Quer durch Brocknu« erlebt am
kommenden Sonntag seine 12. Wiederholung. Während es dem
T. V. ,,Friesen« im Kampf um den erstmalig gestifteten Preis des
Herrn Neumann nur nach Unterbrechung gelang, ihn zu erringen,
ging der von dem verstorbenen Herrn Ernst Dodeck gestiftete Preis
glatt in den Besitz von »Friesen« über. Der jetzige Wanderpreis

 

des Fahrradhauses Kühn wird zum zweiten Mal ausgetragen.
Jm vorigen Jahr von »Friefen« überlegen gewonnen, wird der
Abgang einiger sehr guter Läufer schmerzhaft empfunden, dürfte
aber trotzdem kein Anlaß sein, die Aussicht auf einen Friesensieg zu
trüben. Die Gegnerschaft ist auch gut und stark vertreten. Der
S. C. „Sturm“ bringt zwei Männer-, ,,Reichsbahn« eine und »Friesen«
drei Mäiinermannschaften, somit sechs Mannschasten an den Stait.
Für die Jugend hat »Reichsbahn« eine, der Evang. Jungmänners
verein eine und »Friesen« zwei Mannschaften gemeldet. Die Schüler
sind vom Evang. Jungmännerverein mit einer, von »Friesen« mit
zwei Mannschaften beteiligt. Der Staffellauf hat von jeher reges
Interesse gezeitigt, es soll auch diesmal eine Werbeveranstaltung
werden. Die Vereinsfarben sind: vom S. C. „Sturm“ blau-weiß,
von »Reichsbahn« schwarz mit weißer Kante, vom Evang. Jung-
männerverein weiß mit Eichenkreuz, so daß man mit einiger Sicher-
heit auf die Zugehörigkeit der einzelnen Läufer schließen kann. Zum
Umkleiden ist die Turnhalle da. Für den Mannschaftslauf der
Jugend hat unser Vereinswirt Herr Adolf Baum einen Preis ge-
stiftet, der aber kein Wanderpreis ift. Der Start ist am Ledigenheim
Breslauerstraße, das Ziel sämtlicher Mannschaften, die in der Reihen-
folge Schüler, Jugend, Männer abgelassen werden, ist am katholischen
Kirchanbau, woselbst auch die Preise verteilt werden. Wir machen
hiermit alle Vereine höflichst aufmerksam, daß alle Mannschaften um
10‘5 Uhr fertig an ihren Plätzen stehen müssen, da der Statt unter
allen Umständen um 11 Uhr von statten geht. Die Preise sind
Sonnabend bei Kühn ausgestellt. »Friesen« spielt am Nachmittag
mit drei Männer- und der Jugendmannschaft in Safran Handball.
Es spielen zuerst 2“ Uhr Jugend, 3. Männer, 1. Männer und Meister.

Breslauer Rundfunkprogramm.
Gleichblcibendes Werttagsprvgramin. 7.00: Weitem 7.15

bis 8.30: Frühkonzert auf Schallplatten. 11.15 und 12.35:
iZeit, Wetter, Wasserstand, Berichte. 11.35: Schallplatten-
tonzert. 12.55: Zeitzeichem 13.10: Schallplattenkonzert. 13.35:
Bett, Wetter, Börse, Berichte. 13.50: Schallplattenkonzert.
15.10: Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börse, Berichte.

Sonnabend, den 18. Juli. 15.20: Die Filme der Woche.
16.00: Das Buch des Tages. 16.15: Unterhaltungskonzeft
der Funkiapelle. 17.30: Dr. Karl Stumpff: »Die Astronomie
des Seemanns.« — »Himmelskunde im Juli.« 18.00: Rück-
blick auf bie Vorträge der Woche und Literaturnachweis.
18.30: Wetter. — Abendmusik der Funkkapelle. 19.30:
Wetter. — Das wird Sie interessierenl 20.00: Volkstüm-
liches Konzert der Kapelle der Breslauer Berufsmusiker. Jn
der Pause — gegen 21.00: Berichte. 22.00: Jm Jugend-
zeltlager bei Hirschberg. 22.25: Berichte. 22.45: Berlin:
Tanzmusit der Kapelle Hans Schindler.

Sonntag, den 19. Juli

7.00 Morgenkonzert auf Schallplatten.
8.45 Glockengeläut der Ehristuskirche. «
9.00 Vom Natl)ausplatz, Wien: 2. Arbeiter-Olympiade —

Fanfaren- und Kinderchöre.
9.35 Bernhard M. Skrobotz: Wirtschaftsfuni.
9.50 Erwin Bittner: »Die sportliche Laufbahn der Tenniss

Weltmeisterin Cilly gllußem.“
10.00 Kathvlische Morgenfeier.
11.00 Wolfrain von Zastrow: „3ehn Minuten Vogelschutz.«
11.10 Herbert Mottok: »Als Wirtschafter in Kärnten.«
11.30 Hirschberg: 6. Reichsjugendtag des Gewerkschaftsbundes

der Angestellten. Schaffen, aber nicht fronen. Festrede
Max Rößiger, Berlin, stellvertretender Bundesvorsteher.

12.00 Auch nach Berlin und Leipzig: Mittagskonzert der
Funkkapelle. Leitung: Franz Marszalek.

13.30 Vom Niirburgring: Jnternationales Nennen des AVD.
Großer Preis von Deutschland für Wagen. Während
des Rennens. Staffelreportage.

14.00 Mittagsberichte. 14.10 Nätselfunk. 14.20 Schachfunk.
14.35 Dora Salofchin: Novellen und Gedichte von Dauthendey
15.20 Kleine Unterhaltungsmusik. Eki Kuhn (Xylophoii),

Walter Jonetzko (3ither). Am Flügel: E. Poplewski.
16.00 Dr.Treuenfels: Der Kaufmann zur Weltwirtschaftskrise
16.25 Aus dem Hotel „Drei Berge«, Hirschberg: Militär-

tonzert des Musikkorps des Ausbildungbataillons 8
(Preußisches) Jnfanterie-Negiments Liegnitz.

18.00 Fremdwörter. Eine heitere Unterrichtsstunde in Szenen.
18.45 Kleine Klaviermusik. Hans-Günther Andersch.
19.20 Wetter. — Sportresultate vom Sonntag. — Heitere

Stunde mit Hans Reimann.
20.00 Königsberg: Einleitende Worte zur Oper »Bimala«.
20.15 Königsberg: »Bimala.« Ein heiteres Spiel in drei

Akten. Nach Halevyscher Musik frei bearbeitet von
Benno Bardi. Mitw.: Funkchor und Filnkorchester.

22.00 Berichte. 22.30 Tanzmusik der Funkkapelle.

Montag, den 20. Juli
15.20 Kinderzeitung: Der Funkpurzel und der ZeitungsonkeL
15.45 Das Buch des Tages: Aus schwarzen Erdteilen.
16.00 Aus dem Kaffee »Vaterland«, Breslau: Unterhaltungs-

musik der Kapelle Amati-Hendricks.
17.30 Landwirtschaftlicher Preisbericht. — Dr. Hans Her-

mann Adler: »Kulturfragen der Gegenwart.“
17.50 Richard Salzburg: »Blick in die Zeitschriften.«
18.15 Erich Landsberg: »Empfindsame Reise naich Nordwes.«
18.40 Das wird Sie intereffieren! «
19.00 Wetter. — Aus alten Qperetten. (Schallplatten.)
19.45 Wetter. —- Prof. Dr. Günther D. threnfurth: »va

Himalaja.«
20.15 Auch nach Wien: Gruß aus Schlesien. I. Heimat in

Schlesien. II. Schlefifche Volkslieder. ill. Gruß aus
Schlesien. Text von Ernst Schenke, Musik von Karl
Sczuka. IV. Mittsommernacht. Dichtung für Musik
von Anton Schnack. Musik von Dr. Edmund Nick.

22.10 Berichte. 22.35 Funktechnischer Briefkasten.

Dienstag, den 21. Juli
12.35 Diplonilandwirt Dr. Rudolf Scheel: »Maßnahmen nach

der Ernte.« « .
15.20 Rinberftunbe: 'mai was für Mädelsl
15.45 Das Buch des Tages: Von Tieren.
16.00 Königsberg: Nachmittagskonzert.
17.30 Landwirtschaftlicher Preisbericht. —- Dr. Ernst Bvehlich:

»Weltreiierepvrter vor Sabrtaufenben.“
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Seher, der schon einmal vom Arzt auf ein inneres Leiden

hin untersucht worden ist, kennt seine Aufforderung, den Mund
t·it zu öffnen und dann, nachdem ihm die Zunge mit einem
toffel niedergedrückt worden ift, „aaaaa . . . zu sagen, damit
der ganze Rachen gut sichtbar wird. ·

in Blick in die Mundhöhle kann dem Arzte tatsächlich

Auch eine andere, nicht ungefährliche Krankheit beginnt mit
Halserscheinungeni der Scharlach. Starke Entziindungen
der Racfhenorgane die zu Erstickungser cheiniiiigeii führen
konnen, ind manchmal damit verbunden. en Scharlach kenn-
zeichnet auch das Aussehen der Zunge. Diese zeigt eine auf-
allige himbeerartige Farbung. Wenn hohes Fieber und

 

viel agen. Aber nicht nur dem Arzte. Auch
der aie kann aus der Beschafer eit der
Rachenteile erkennen, ob gesundhetli etwas
nicht stimmt. Und sede Mutter, jeder «
Vater sollte imstande sein, dieses
einfache Mittel der Krankheitser-
kennuiiog zu benutzen, um selbst entschei- .
den zu»konnen, ob dem Kinde, das sich nicht
wohl fuhlt und über Beschwerden klagt, niclt , ;
arztliche Hilfe nottut. Sie müssen aber ni t ; -
nur wissen, worauf es bei dieser Diagnose an-
kommt, sondern auch in der La e sein, die Be-
deutung bestimmter Auffälligkeiten an ihrem
heranwachsenden und sich eiitwickelnden Kinde -
rechtzeitig zu erkennen. Sie haben ihr Kind
immer um sich, sehen es täglich, bemerken auch
manches, das sie o t aber nicht beachten, weil sie
es sur unwichtig halten und sind hinterher
hochst erstaunt, manchmal auch unglücklich,
wenn sie vom Arzte hören, daß eine gesundheit-
liche Schädigung ihres Kindes hätte verhütet
werden können, wenn sie, die Eltern, mit ihren
Beobachtungen und Feststellungen gleich zum
Arzt gekommen wären. Deshalb ist es wohl
Fnr viele von Bedeutung, einmal etwas Aus-
uhrlicheres über diese Dinge zu hören. :

Wenn wir einein Menschen in den Mund
ehen, so sehen wir die Zähne, die Zunge, die

_ angenfchleimhaut, den harten und den wei-
chen Gaumen, und an letzterem das Zäpfchen.

txt
s·äule. Die Entzündung beginnt am ahnfleisch und breitet
sich von da uber die ganze Miindschleimiaut aus. Sie erzeugt
ublen Geruch aus dem Munde, große S nierzhaftigkeit beim
Kauen und starken Speichelfluß Das a nfleisch ist dunkelrot
nnd geschwollen, und die Zähne lockern ich. Bei entsprechender
arztlicher Behaiidluti gehen diese Beschwerden gewöhnlicl

inner alb 14 Tagen wieder zurück. „um
 

schlechte Kuhmil kann ferner auch die Maul-
iind Klauenseii e des Riiidviehs auf den
Menschen übertragen werden. Außer sonstigen
Krankheitserscheinungen bemerkt man dann am
Zungeiiraiide und an den Lippen gelbweiße
Bläscheti (Aphthen), die die Nahrtingsaufs
nahme aufs höchste erschweren. Eharakteristisch
it der widerlich-faulige Mundgeruch, der die
eränderungeii der Miiiidschleinihaut begleitet.

Bei Säuglingen sieht man an Zahnfleisch,
Zunge und Gaumen nicht selten weiße Stellen,
die wie Bröckchen von weißem Käse aussehen.
Es handelt sich um Wiicheruiigen des Soors  
pilzes, itnd man nennt diese Säuglingss
erkranktiiig »Schwämmchen«. Schwamm-
chen sind immer das Kennzeichen eines er-

 

 Rechts und links vom Zäpfchen erblicken wir
den vorderen und den hinteren Gaumenbogen,
zwischen beiden Gaunienbögen die Gaumen-
manbeln, und hinten an der Rachenwand
die Racheninandel Nun ist erfahrungs-
einäß der hintere Teil der Mund-

Hohle der Ausgangspunkt recht vie-
er Leiden, besonders aber von ansteckenden
Krankheiten. Vor allem sind es die Mandeln (ihrer
Gestalt verdanken sie ihren Namen), die dabei eine Rolle
spielen. Jhre Oberfläche ist nicht glatt, sondern besitzt vielfache
Einbuchtungen, ähnlich wie ein Pfirsichlern. Jn diesen Buch-
ten oder Gruben verstecken sich ot alle möglichen Krankheits-
keinie, die dann unter gewissen edin ungen zu entsprechen-
den Erkrantnngen führen. Normalerwe se zeigen die Schleim-
haiitteile der Mundhöhle eine fleischrote Farbe, auch keinerlei
Veläge und Vergrößerungen. Nicht bei allen Menschen sind
die rachenwärts gelegenen Teile gut zu sehenO die stark ge-
wölbte Zunge liegt nämlich davor. Um einen freien Blick zu
gewinnen, nimmt man daher einen Spatel oder einen Löffel-
stiel, drückt die aiisgesteckte Zunge etwas herunter und läßt
„aaaa“ fagen oder noch besser langgedehnt „aaaa“ fingen.

Jst eine Erkrankung im Anzuge, bei der die Halsorgane
beteili t sind, so verspürt der Leidtragende bei dieser Vrozedur
Kunächt eine ungewohnte Spannun im Ra en und viel-
eicht überdies Schluckbeschwerden. ird darü er geklagt, so

soll man ihn vorsichtigerweise gleich gurgeln lassen (niit
Wasserstofssuperoxyd, mit übermangansaurem Kali oder mit
etwas Kochsalz im Gurgelwasser) und dann dem Krankheits-
verdächtigen öfter in den Hals schauen· Manchmal hat er sich
nur erkältet, und es geht mit einer einfachen Halseiitzündung
ab Doch soll man auch diese nicht auf die leichte Schulter
nehmen, denn oft schon haben solche „unterfchaben Kleinig-
leiten“ durch ihre Folgen zum Tode gefuhrt.

Was sieht man denn im Munde bei einer Halsents
ündung? Die ganze Hals-s und Rachengegend zeigt eine

starke Rötung, meist auch eine Schwellunäyxl auf den Mandeln
bilden sich nicht selten eitrige Pfröpfe it dieser Verände-
rung gehen dann Schluckbeschwerden einher, die das Genießen
von festen Speisen fast unmöglich machen. Fieber, Kopf-
schuierzen, allgemeine Mattigkeit vielleicht auch Schuttelfrost,
bilden die weiteren Begleiterscheinun en. «Gewohnlich ist dies
nach eini en Tagen ohne weitere Fo ge überstanden; es kann
aber au sein, daß eine Zellgewebsentziindung das ganze
Rachengebtet erfaßt, und daß es zu mehr oder minder uni-
fangreichen Eiteraiisammlungen unter der Schleimhaut kommt,
und dann sind die Auswirkungen nicht abzusehen. Es können
g.Tiierenent5ünbungen. Blindarmentziindungen und schließlich
sogar eine allgemeine Bliitvergiftung durch den Eiter ein-
treten, so daß selbst ein tödlicher Ausgang nicht selten das
Ende einer .unbedeutenden« Halsentzündung ist.
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Die Beschaffenheit der halsorgane und ihre Lage sollte jedem genau vertraut sein. haut, die sogenannte
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Einen unerfreuliches-i Anblick gewähren Rinder. die an Manclelwucherung leiden.

Leider unterschcihen noch viele Eltern die Folgen dieses Uebels.

Schüttelsrost gleichzeitig mit einer solchen ,,Himbeerzunge« auf-
treten, so kann man sicher sein, daß der äußere Hautaiissehlag
nicht harmloser Natur, sondern eine ernste Scharlacherkrantung
ist. Dieser bedarf auf alle Fälle einer sorgfältigen ärztlichen
Behandlung; denn auch nachdem die Haut sich ab eschiippt hat,
drohen noch schwere gesiindheitliche Gefahren: so Erkrankun en
beider Ohren mit einer Zerstörung der ganzen Paukenhöile,
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kehrt sie gurgeln, noch ehe sie sprechen!
Diese Vorsichtemaßnahme ist nicht hoch genug zu bewerten.

ferner chronische Nierenerkrantungen, auch Herzklappenfehler
und Schadiguiigen des Nervensystems im Anschluß an Ent-
zundungen des Gehirns oder der Hirnhaut

Auch bei Masern zeigt die Mundschleinihaiit Verände-
rungen, aus denen sich die Krank eit erkennen läßt. Ehe noch
der Heautaiisschlag da ist, zeigen si neben Fieber, Lichtscheu und
Entzundungen der Augenbindehaut, meist Husten und Heiserleit.
Schaut man in die Mundhöhle so sieht man am harten und

weichen Gaumen rote Fieiren
und an der Waiigenschleimhnut
kleine weiße Spritzer Sie sind
untrügliche Anzeichen fur die
Masern.

Eine Erkrankung, die sich
zunächst ganz im Halse an den
Rachenorganen abspielt, ist die
Divhtherie Diese Krani-
heit beginnt oft ohne Fieber;
es wird nur über Mattigkeit,
Appetitlosigkeit und Halsschmers

 

  \ zeii geklagt. Läßt matt den
M Kranken »aaaa . . .“ fagen, fo
i »e; sieht man auf den Mandeln,
U 7E“ an den Gaunienbögen und am
: ‚'gä‘ gäpschen weiße evtl. grauweiße
‘- ‘Ä eläge, die, ohne daß man dies
XI mit dem Auge verfolgen kann,

 

zuweilen auch die Naseiihöhle,
die Luströhre und den Kehl-
kopf ausfüllen. Geht die Krani-
heit aus den Kehlkopf über, so
tritt gewohnlich eine Verenge-
rung der Stimmritze ein. Atem-
not und Erstickungsgefahr er-
fordern dann einen schnellen
operativen Eingriff.

Als Begleiterscheinung von
ansteckenden Krankheiten, aber
auch ohne Zusammenhan mit
solchen, entsteht manchma eine
Entzündung der Mund chleinp
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kranlten Magens; deshalb ist es zwecklos, eine
Miindbehandlung zu versuchen, richtiger ist, fnr
gute Milch und geeignete Beikost, ferner sur
ungestörte Verdauung zu sorgen.

Manche Kinder fallen auf, weil sie so
sprechen, als hätten sie einen Kloß im Munde.
Jhnen sollte man bestimmt einmal in den
Mund schauen. Was wird da festzustellen fein?
Man wird fehen, daß eine der Gaumeninaw
deln, meistens sogar beide, erheblich vergroßert
sind. Wie kleine Pflaumen liegen sie hinten iit
der Mundhöhle und versperren beinahe die
Atemwege Daß solche Kinder dauernd mit

‘ offenem Munde herumlaufen, weil sie durch
die Nase keine Luft bekommen können, daß«sie
infolgedessen nachts auch schnarchen, ist nicht
verwunderlich. Wie bei Menschen, die einen
Schnupfeii haben, ift auch das Essen erschwert,
Geschmack und Geruchsinn sind stark herab-
geniiiideri und die Versperriing der Atemwege

stört sie in ihrem Schlaf. „er Ablauf des Blutes aus Kon und
Gehirn, ebenso der Ltiniphstrom erleisden erhebliche Störungen;
die Eriiiüduiigsftoffe können nicht rasch genug ausscheideii, die
geistige Arbeit wird beeinträchtigt Kinder mitsolchen W uche -

ruiigeii werden leicht in ihrer Aufmerksamkeit abge·lenkt,

nachts werden sie von Angfttränmen verfolgt und springen
schreiend aus dein Bett, fa, ihre allgemeine Entwicklung leidet
schwer unter glichen Störungen. Vielfach ist es» aber auch eine
starke Vergrö erung der Rachenmandel, die diese Wirkungen
hervorruft. Kinder mit solchen Rachenwiicherungen haben einen

uiiverkennbaren Gesichtsausdruck Darauf sollteii

Eltern achten und mit solchen Kindern zum Arzt gehen.

Noch eine gefährliche Gefahrenauelle kann sich im Munde
befinden, nämlich ein schlechtes Gebiß. Sieht man der

Schuljugend in den Mund, so erlebt man oft die schlimmsten
Überraschuiigen. Völlig uiigepslegte un«d mehr oder minder
weggefaulte Zähne zeigen sich sogar bei sonst» eigentlich gut ge-
haltenen Kindern. Dabei ist es selbstverstan«dlich, daß ein
schlechtes Gebiß die Anforderungen unseres Körpers nicht be-
friedigen kann. Von einein guten Kauen der Nahriin kann
in solchen Fällen nicht die Rede sein. Zahnschmerzen, urzel-
hautentzündungen, Zahngeschwüre und Zahnfisteln werden aber
von manchen Leuten lieber ertragen, als daß sie zum Zahnarzt
gehen. Und dabei sind wir heute in der Lage, schlechte Zahne
völlig schmerzlos zu entfernen und so die gesamten Beschwerden

zu beseitigen. Schlechte Zähne sind jedoch nicht nur die Ursache

 

 

  
Das Zähneputzen abends verliert jeden wert,

wenn nachher noch etwas gegessen wird, vor allem aber, wenn
es Süßigkeiten find.

für Gesundheitsstöxungen in der Mundhöhle selbst. Man weiß
heute, daß alle »mgglichen ansteckenden Krankheiten mit i ren
uhlen Folgen haufig von sch echten Zähnen im Munde i ren
Ausgang genommen haben. Rechtzeitige Zahnpflege und Zahn-
behandlung verhuten manche Erkrankung.

n manchen Schulen ist es bereits eingeführt, daß die
Lehr räfte oder die Schulfursorgerinnen jeden Morgen den
Kindern den Mund nachsehen. Solche ständige überwachung
der Atemorgane im Dienste der»Gesunderhaltung und Krani-
geitsbelämpsung hat sich als außerst zweckmäßig erwiesen.
esonders wichtig ist die es Verfahren da, wo im Anschluß

an einen eingetretenen rankheits all die Ausbreitung an-
steckender Krankheiten unter den Schulkindern zu be ürchten ist.

Alle Eltern, denen das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt
—- und bei welchen Eltern ware das nicht der Falll —, sollten
ihren Kindern alle Morgen in den Rachen sehen.
Und wenn sie etwas Auffalliges dort entdecken, sich ogletch mit
dem ieberthermonieter uber eugen, ob i die emperatur
nicht über 37 Grad Celsius er öht hat. t as aber der Fall,
ging muß sogleich amtliche Hilfe in nspruch genommen

er en. -

Dr. min; Franznieher.
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Zum Befuch der Reichsregierung in Paris.

Unser Bild zeigt das französische Außenminifterium "am
Dual b'Drfat) in Paris. wo voraussichtlich die Verhandlungen

stattfinden werden-

Reiitistagseinberiiliina abgelehnt
Nächsten Donnerstag Aeltestenrat.

Berlin. 17.Iuli.
Der Aelteftenrat des Reichstages hielt unter dem Vor-

Q? bes Präsidenten Löbe eine Sitzung ab, die sich mit den
nträgen aus Einberufung des Reichstages zum 21. Iuli be-

schäftigte. Die Abgk Stöhr (Nat.-Soz.) und Toizgler (Komm.)
begründeten den ntrag auf Einberufung des eichstages.

Präsident Löbe brachte darauf einen Brief des Reichs-
kanzlers Dr. Brüning zur Kenntnis, in dem es heißt: »Im
hinblirk auf den großen Ernst der gegenwärtigen Rage, bie
ich nicht mehr erst darzulegen brauche, muß ich aus vaterlän-
dischem Interesse die dringende Bitte an das hohe Haus
aussprechen, die Anträge auf Einberufung des Reichstages
abzulehnen. Der Zusammentritt des Reichstages kann in
der gegenwärtigen Lage unseres Volkes nur schweren Scha-
den anrichten.“

An die Verlefung des Briefes schloß sich eine kurze
Auss rache, bie bamit abgeschlosfen wurde, daß für die Ein-
beru ung auf den 21. Juli nur die Nationalsozialistem die
Deutschnationalen und die Kommunisten stimmten. Da auch
bie drei Di sidenten des Landvolks für die Einberufung finb,
würden, w e Prä ident Löbe feftftellte, im ganzen 228 Abge-
ordnete für die E nberufung fein, also eine Minderheit. Da-
mit war die Einberuofnug abgelehnt.

Von den drei Oppositionsparteien wurde dann bean-
tragt, den Aeltestenrat zum nächsten Donnerstag einzubes
rufen, damit er dann nach Rückkehr des Rseichskanzlers noch
einmal über die Einberufung des Reichstages zu einem spä-
teren Beginn beraten könne. Diesem Antrag schlossen sich
auch das Landvvlk und die Wirtschaftspartei an. Es wurde
beschlossen, am nächsten Donnerstag eine neue Aeltesienratss
sitzung abzuhalten.

Notendeitimg 35,8 Prozent
Deckungsverluste der Reichsbank 302,3 Millionen.

Berlin. 18. Iuli.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 15. Iuli 1931
hat sich in der zweiten Iuliwoche die gesamte Kapitalanlage
der Bank in Wechseln unb Schecks, Lombards und Effek-
ten um 356,6 Millionen auf 3241,7 Millionen Rin. erhoht
Im einzelnen haben die Bestände an handelswechfeln unb
-frhects um 121,8 Millionen auf 2676,8 Millionen Rm., die
Lombardbestände um 161,5 Millionen auf 386,0 Millionen
Reichsmark und die Bestände an Reichsschatzwerhseln um
73,2 Millionen auf 76.6 Millionen Rm zugenommen.

An Reichsbanknoten und Rentenbankscheinen zusammen
sind 56,9 Millionen Rm. in den Verkehr abgefloffen, unb
zwar hat sich der Umlauf an Reichsbanknoten um 51,4 Mil-
lionen auf 4161,8 Millionen Rm., derjenige an Renten-
bankfcheinen um 5,5 Millionen auf 414,5 Millionen Rin.
erhöht. Dementsprechend hab-en sich die Bestände der Reichs-
bank an Rentenbankfcheinen au 13,2 Millionen Rm. ver-
mindert. Die fremden Gelder zeigen mit 307,1 Millionen
Reichsmark eine Abnahme um 35,6 Millionen Rm.

Die Bestände an Gold und deckungsfähigen Devisen
haben Lid) um 302,3 Millionen auf 1490,5 Millionen Km.
vermin ert. Jm einzelnen haben die Goldbestände um
55,7 Millionen auf 1366,1 Millionen Rm. und die Bestände
an bectungsfähigen Devifen um 246,6 Millionen auf 124,4
Millionen Rm. abgenommen.

Die Deckung der J‘toten durch Gold und deckungsfähis
gen Devisen beträgt 35,8 Prozent gegen 43,6 Prozent in
der Vorwoche. Die Deckungsgrenze ist auf Grund des § 29
bes Bankgesetzes durch Beschluß des Generatrats herabgesetzt
worden.

 

 

Vor neuen Notaervrdnunaen
Erleichterte Auszahlungen —- Gegen die kapitalfluchi.
An zuständiger Stelle wird eine besonders für allzu be-

sorgte Sparer sehr beruhigende Mitteilung gemacht. Auch
nach der Abreise des Reichskanzlers ist es dem zurückgeblie-
benen Rumxgkabinett möglich, neue Verordnungen zu er-
lassen. Der izekanzler, Finanzminister Dr. Dietrich, bleibt
weiterhin in Berlin.

Jnsbefondere wird ehr bald eine weitere Verordnung
erscheinen, die die Mägl chkeit der Bauten unb Spartaffen,
AuszaZlungen von den Gut aben durchzuführen, erweitern
Loll er Wirtschaftsausschu der Reichsregierung verhan-
elte von Freita bis in die Jlarhifiunben hinein über die
nun zu ergreifen n Ma nahmen. Die angekündigte Ver-
ordnung gegen die kap tat lucht wird mt Bestimmtheit
für Sonnabend erwartet.

Veröffentlichung-zwang der Preise
Von unterrichteter Stelle wird bestätigt. daß Erwägun-

gen über eine Art Veräffentlichungszwang für die deutsche
resse gepflogen werden.

Es habe sich, o wird erklärt, gerade in der letzten Zeit
nach Me nung ma gebender Stellen besonders als unhaltbar
grtviefen, daß ZU Linden amtliche Aufrufe und andere Ver-
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« lautbarungen der {Regierungen ihren Leiern nicht mitteilen.
Es wird daher von den Juristen der Re ierungen Mütt-
ob es nicht möglich ist, einen gesetzlichen wang zu chaffen.

Die Ernährung bes Volkes geiichert
Die Mobilisierung der Ernte muß gesichert werden.

Berlin. 18. Iuli.

Der stellvertretende Vorsitzende der Landvolk-Partei,
Reichstagsabgeordneter D r. G ere k e, veröffentlicht ange-
sichts der gegenwärtigen Krise einen Appell, worin er be-
tvnt, es zeige sich jetzt wieder, welch aiisschlaggebende Be-
deutung einer leistungsfähigen Landwirtschaft zukomme, die
in der Lage ist, das deutsche Volk aus eigenen Kräften zu
ernähren. Diese Erkenntnis rechtfertige die Maßnahmen
zum Schutze der deutschen Landwirtschaft.

Die deutsche Landwirtschaft sei trotz ihrer Notlage im-
ftanbe, auch heute noch die Ernährung des Volkes, auf

bie es jetzt in erster Cinie antomme, ficherjuflellen.
Es wird dann auf bie verantwortungsvolle Aufgabe der
Landwirtschaft verwiesen und gesagt, die Landwirtschaft
müsse von sich aus ungerechtfertigte Preissteigeriingen ver-
meiden. Für den Verbraucher aber sei es eine Ehrenpflicht-
Ltets nur auf einheimifche Erzeugnisse zurückzugreifen. Solle
ie bevorstehende Ernte schnell und reibun slos gebor en
und dem Verbraucher zugefüohrt werden, so csei es eine er
vornehmsten Aufgaben der eichsregierung, die Finanzie-
rung der Einbringung der Ernte trotz aller bestehenden
Schwierigkeiten unter allen Umständen sicherzustellen. Eine

l solche MaEnahme müßten auch die Verbraucherkreise billi-
gen, weil ie Mobilisierung der Ernte die Abgabe von De-
visen für ausländische Nahrungsmittel überflüssig mache und
daher zur Stützung des Vertrauens in die deutsche Mark
beitrage.

Kennzeiilinunii des Vroigewiitits
Durch die Notverordnung vom 5.Iuli 1931 haben bie

Bestimmungen des Brotgesetzes über die herstellung von
Roggenbrot nach festem Gewicht und über die Angabe des
Brot ewichts eine neue Fassung erhalten. In Verfolg hier-
von gut ber Reichsminister für Ernährung und Landwirt-
Lclhaft mit Zustimmung des Reichsrats die erforderliche
usführungsverordnung erlassen:

Diese »Verordnung über die Angabe des Brotgewichts«,
die mit dem 15. August 1931 in Kraft tritt, schreibt im we-
entlichen vor, daß das Brotgewicht auf dem ungeteilten
rote in Gramm oder Kilogramm leicht erkennbar auf der

Kruste (Rinde) durch Eindrücken eines Stempels in die
Oberfläche des Teiches oder durch feste Anbringung einer
Papiermarke oder aus einer Vandervle anzugeben ist.

Ist das Brot in einer Umhüllung veräactt, fo ist es
erforderlich, aber auch genügend, wenn die ewichtsangabe
leicht erkennbar auf der Umhüllung angebracht ist. Um den
Uebergang zu erleikkterm ist ferner noch vorgesehen, daß
bei dem in einer mhüllung verpackten Brot bis zum
1. Oktober 1931 bie Angabe des Gewichts auf der Kruste
lRinde) ausreichend ist.

UnrubenJlbeüentirben
Barrikaden werden gebaut und Läden geplündert.

Gelsenkirchen, 18. Iuli.

Im Viertel der Olga-, Bismarcks und Grabenstraße kam
es zu schweren Ausfchreitungen. Von den Demonftranten
wurden plötzlich sämtliche Laternen ausgeköscht und viele
zertrümmert, so daß der Stadtteil vollkvminen im Dunkeln
lag. Die Straßenbahn mußte in diesen Straßen den Ver-
kehr einstellen.

Das Straßenpftaster wurde ausgerissen und das Mate-
rial zu Barrikaden verwandt. Die Polizei, die von etwa
20 Stellen alarmiert worden war, fand in den Straßen 30
ber größten Lebensmittel-, Fleischwarew und Gemüfetäden
ausgeplündert vor. Die Fensterscheiben waren eingeschla-
gen. Auf sofort befohlenen Großalarm rückte die gesamte

Schupo in das Unruheviertel, in dem sehr viel gefchossen

wurde. Um 2 Uhr früh dauerten die Ausschreituiigen noch
an. Um diese Stunde setzte ein neuerliches Zeuergefecht ein.
unb zwar in der hohenzollernftraße gegenüber der Olga-
unb Grabenstraße

Das ganze Viertel wurde umftellt. Die Polizei hat nur
mit Rücksicht auf Menfchenleben von einer Generalreinigung
des Viertels abgesehen. Bei Tagesanbruch wurde eine Säu-
berung des Stadtteiles vorgenommen, wobei 22 Festiiahmen
erfolgten. Polizeibeamte wurden nicht verletzt. Ob De-
monftranten Verletzungen davongetragen haben, steht noch ·
nicht fest,

unb in Siebtena
· . koblenz, 18. Iuli.

nommunifien versuchten in der Eustorstraße eine De-
monftration. Sie rissen das Straßenpflaster auf, zertrüm-
merten die Straßenlaternen unb bekämpften das anrückende
Polizeikommando durch Steinwürfe und zahlreiche Schüsse,
die aber keinen Beamten tra en. Die Polizei erwiderte das
gener. Ob von den Deinon ranien jemand verletzt wurde.
Mustcläbgicht fest. Eine ereitschaft der Polizei hat bie;

Neue lleberlielitiititeiten Gracznnitis
äattowitz, 18. Iuli.

Bei einem Essen, das für Vertreter ausländischer Kom-
battantensOrganisationen ge eben wurde, hielt der Wofe-
wode Graczynski eine nfprache,»in der er in der nun
fchon sattsam bekannten Geschichtsverfälschung von Schlesien
als durchaus olnischem Gebiet erzählte, wobei er, die Ar-
beiten der po nischen Verwaltung rühmend, folgenden Satz
prägte, ber fa wohl keines Kommentares bedarf:

»Wir haben unsere Provinz im Jahre 1922 von ben
Deutschen vollkommen verwahrlot erhalten (t).

Sich dann als ,,Wirt dieses fchlesifchen Landes« an bie ehe-
maligen Soldaten des großen Krieges wendend, erklärte
Graczynski schließlich wörtlich: ,,Ge en dieses schlesische Land,
das uns auf Grund der geschichtli en Gerechtigkeit unb ber
internationalen Verträge zukommt, werden wieder Erobe-
rungs elüste laut. Man spricht von einer Grenzrevision im
westli en Abschnitt Polens. Deshalb mö te ich Eu , den
Eüheren Wa fengenossen, gegenüber fest tellen, ba wir
o en nie unb nimmer unb unter keinen edingungen un-

fer fchlefifches Land ab eben würden, weil dieses Land auf
I Grund natürlicher Re te uns gehört, weil wir hier eine

Volksmehrheit bilden, weil wir hier Blut vergos en haben
« und iveil Schlesien mit Rücksicht auf seine wirtscha tliche Be-

«
·
-
-
-
-
—
o
-
-
-
-
—
-

- deutung zu Polen gehören muß.«

böttenniasihine in der Peterskirche
Stadt des Vatikans, 18. Iuli.

In der Peterskirche in Rom wurde abends von Gendar·
men eine höllenmaschine entdeckt. Die Beamten fchafften

 

_ bie Höllenmafchine fofort an eine Stelle weit außerhalb des
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Wohnbezirks der Stadt des Vatikans, wo sie ohne Schaden
einzurichten. explodierte.

Der verbrecherische Anfchlag in der Peterskirche» defsen
Folgen durch die Wachsamkeii der papsilichen Polizei recht-
eitig verhütet werden konnte, hat die Vatikanstadt in große
ufregung versetzt. Nach den bis jetzt bekanntgewvrdenen

Einzelheiten wurde der Papst sofort nach der Beifeiteschaf-
sung der höllenmaschine unterrichtet, die sich dann mitten
in der Nacht mit weit hörbarer Explosivn entlub. Im Va-
tikan find genaue Nachforschungen nach weiteren Bomben
angestellt worden. Die höllenmaschine die weitab vom be-
wohnten Gebiete in einem Gemüfegartender Vatikanstadt
niedergelegt war, hat bei der Explosion ein tiefes Loch in
die Erde gerissen. Das Gebäude war im Umkreise von 200
Metern mit Erdschollen und Bombe»nsplitt.ern besat, was auf
eine Explosionswirkung schließen laßt, die im geschlossenen
Raum verheerend gewesen wäre. «

Abessinien tonititutioiiette Monaritiie
Addis Abbeba, 18. Iuli.

Der kaiser von Aethiopien hat bei einer glänzenden
Zeremonie im Palast in Anwesenheit des Diplomatischen
orps und der ausländischen Pressevertreter seinem Volke

eine Verfassung gewährt.
Der Kaiser erklärte, Abessinien müsse geeinigt bleiben.

wie eine einzige Familie und werde auf Grund der Ver-
fassung regiert werden. Bisher habe er das in«seiner»Ent-
wicklung zurückgebliebene Land wie ein Vater leiten mussen.
Aber jetzt seien genügende Fortschritte gemacht worden, um
den Abessiniern einen Anteil an der Verantwortung zu ge-
ben. Der Kaiser kündigte die Bildung einer gesetzgebenden
Körperschaft, bestehend aus zwei Kammern, an, deren Mit-
glieder von den Provinzen ernannt, aber vom Kaiser be-
stätigt werden müssen. Beschlüsfe der Kammsern bedurfen
er kaiserlichen Genehmigung und werden dann von ver--

antwortlichen Ministern durchgeführt werden. Die Thron-
folge wird an die regierende Dynastie Fehunden Die Gesetz-
gsebung zur Entwicklung des Reiches so nach wirtschaftlichen
rundsätzen erfolgen.

Entscheidende Kämpfe in China
Nanking oder Moskau.

London, 18. Iuli.

Der Pekinger Timesskorrespondent meldet, da in
Nordchina der Ausbruch von Feindseligkeiten zwischen ene-
ral Schihyu an unb bem Gouverneur ber manbfrhurei.
General Ts ngfufchiang, bevorftehe.

General Schihyufan, der während der letzten Tage
Materialtransporte auf der Eisenbahnlinie Peking—.f)ankau
mit Beschlag belegte, soll über 60 000 Mann verfügen, egen
die der Marschall 100 000 Mann mit Panzerzügen und tug-
zeugen ins Feld zu schicken gedenke. Bei Neikin, 110 Kilo-
meter südlich von Schihkiatfchwang, sei es bereits zu Zu-
sammenstößen zwischen der Mandschurischen Vorhut und
Truppen des Generals gekommen. Da noch brei Divifionen
ber Nanking-Regierung von Süden her in Bewegung ge-
setzt würden, um mit den mandfchuri chen Streitkräften zu-
sammenzuarbeiten, werde mit einer schnellen Unterdrückung
der Bewegung des Generals Schihyusan gerechnet.

Gegenwärtig kämpfen in kiangni 30 Divifionen bes
Generals Tschiangkaischek gegen die äommuniften. Jn
einer offiziellen Erklärung heißt es, bas Er ebnis des Feld-
ziiges werde darüber entscheiden, ob Ehina ein soziales und
wirtschaftliches System behalten oder ob ihm der Bolfche-
wismus aufgezwungen werden falle.

Die Bühnenteftsiiiete in Bayreutli
· Am»Dienstag,«den 21. b. Mts., beginnen bie diesfäh-

rigen BuhnenfeLtspiele die eine Wiederholung der vorfüh-
rigen Spiele be euten. Auf dem Spielplan stehen »Tann-
hauser»«, ,,Parsifal«, »Tristan und Isolde« und »Der Ring
der Nibelu-ngsen«. .. Als Dirigenten find Toscanini, Elmens
darff und Furtwangler tätig. Von den mitwirkenden
Künstlern sind in erster Linie Maria Müller, Sigrid Onegin
und Lauritz Melchior zu nennen. Die Gesamtleitung liegt
in ben banden der Frau Winifred Wagner.

Das Interesse für die Festspiele ist auch in diesem Iahre
außerordentlich groß, und es finb nur noch wenige Plätze
zu haben, denn die Vorausbestellungen beliefen sich in der
vorigen Woche auf 95 Prozent der vorhandenen Plätze.

Von gestern bis heute
von Pahers Einäscherung.

Unter großer Anteilnahme wurde im Kreniatorium
auf dem Prager Friedhof in Stuttgart die sterbliche Hülle
des ehemaligen deutschen Vizekanzlers Geheimrat Freiherr
von Payer den Flammen übergeben. Der Einascherung ging
eine Trauerfeier voraus, an ber bie gesamte wurttembers
fische Staatsregierung, bas Präsidium des Wurttembergis
chen Landtags, Vertreter der Parteien, Vertreter der Be-
hörden des Reiches, Württembergs und der Stadt Stuttgart
teilnahmen.

Oberbürgermeister Lehmann-Plänen T‘
Im Alter von 61 Iahren ist der Oberbürgermeister von

Plauen, Iohann Georg Lehmann, an den Folgen einer Ma-
laria gestorben, die er sich bei einem Ferienaufenthalt an
der Adria zugezogen hatte Der Verstorbene war, nachdem
er Stadtrat in Ehemnitz gewesen war, von 1915 bis 1917
Oberverwaltungsgerichtsrat beim Oberverwaltungsgerichi in
Dresben. Am 4. Ianuar 1917 kam er als Oberbürgermeister
nach Plauen.

Die deutfchen Flieger in der Mongotei interniert.

Ueber das Schick al ber Besatzung der von den Mongo-
len beschlagnahmten unkersmaschine der deutsch-chinesischen
Luftverkehrsgesellschaft ,,Eurasia« ist jetzt bei der Luf hansa
eine Meldung eingegangen, nach ber ber Pilot Rathje und
der Funkermaschinist Kölber auf bem We e nach Urga, der
auptstadt der äußeren Mongotei, find. nscheinend sollen

se dort interniert werden, bis eine Entscheidung dur die
unter ruLischem Einfluß stehenden mongolischen Beh rden
erfolgt is · «



Iarlfverlltngerung.
»Jn den unter bem Vorsitz des Schlichters für Westfalen

gefuhrten Ver andlun en wurde zwischen dem Zechenvers
and und den ngeste tenorganisationen der technischen und

kaufmännischen Angestellten eine Vereinbarung dahingehend
getroffen, daß fowohl die Lohns wie die Manteltarife um
einen Monat unverändert verlängert werden.

Verurteilung eines Reichstagsabgeordneten.
Der kommunMche Reichstagsabgeordnete A. Krzikalla

aus Laurahütte, der in Trier bei Ausschreitungen festgenom-
men wurde. wurde vom Schnellrichter zu 5 Monaten Gefäng-
nis oerurteilt. -

Deutsche äommunisten stiften Moskau ein Bombenfiugzeug.
Ein Berliner linksradikales Blatt behauptet, daß die

kommunistischen Organisationen Deutschlands beschlossen hat-
ten, Geldsammlungen für den Bau eines großen russischen
Bombenflugzeu es, das den Namen ,,Rot Front« erhalten
solle, zu verantalten. Anfang November d. J. solle das
Geld nach Sowjetrußland überwiesen werden. Die Werbe-
reden für diese Sammlungen werden besonders von. den
Beilittschen Kommunisten Pierk, Margies und Max Holz 99‘
a en. ‘ "

Ein Schleizer Nobelpreiskandidat.

Wie in dem Vereinsorgan der Amerikanifchsen Steubens
Gesellschaft mitgeteilt wird, ist Senator Richard Barthold
in St. Louis vom Nationalrat zum diesjährigen Nobel-
preiskandidaten der Vereinigten Staaten vorgeichlagen
worben. Die Kandidatur wird von der Steuben-Gesellschaft
befürwortet. Senator Barthold ist ein Schleizer Kind Er
wurde am 2. November 1855 als Sohn des Feilenhauers G.
Barthold in Schleiz geboren. Bereits mit 16 Jahren wan-
derte er nach Amerika aus. '

Französisch-spanische Zollverhandlnngen.
Die seit langem geführteii fr-anzösisch-fpanifchen Finanz-

und Zollverhandlungen über die französische und spanische
Marokkozone haben zu einer (Einigung geführt. Ein Abwur-
mensentwurf wird demnächst den Regieriingen zur Geneh-
migung unterbreitet werden.

Abreise der rumänischen Exkönigin.
Prinzessin helene von Rumänien tritt eine Ausliiiidss

reife an, um ihre Familie zu besuchen und sich einer Kur
zu unterziehen. Die Reise erfolgt, wie aus Bukarest amt-
lich mitgeteilt wird, mit Zustimmung des Königs; Prin-
zeLsin Helene wird gegen Ende Oktober nach Bukarest zururk-
e ren.

Eine neue chinesische Note an Japan

Die chinesische Regierung hat wegen der Vorgänge in
Korea eine neue Note an Japan gerichtet, in der sie die
Verantwortlichkeit der japanischen Behörden feststellt und
sich Entschädigungsansprüche vorbehält.

Allerlei Neuigkeiten
Zweimal »Vatermord. Der 16jährige Arbeitslose Johann

Theis stellte sich in Essen einem Polizeiposten mit der Er-
klärung, er hatte soeben seinen Vater mit einem Beil er-
schlagen. Die Mordkommission stellte dann auch die Richtig-«
keit seiner Angaben fest. Nach dem Befund hat der Bursche
seinen Vater»im Schlaf erschlagen. Weitere Anzeichen deu-
ten darauf hin, daß die Tat mit Vorbedacht ausgeführt ist.
Der Vater hatte dem Jungen wiederholt Vorwürfe gemacht,
weil er abends öfter spät aus der Wirtschaft nach Hause
kam. Deswegen it es wiederholt zu Auseinandersetzungen
zwischen Vater»und Sohn gekommen. Einem Polizeibeam-
ten gegenuber äußerte der jugendliche Mörder, daß er schon
am Vorabend die Absicht gehabt ätte, seinen Vater um-
zubringen — Der 57 Jahre alte agelöhner Krötz wurde
in Goppingen nach einem Streit von seinem 19 Jahre alten
Sohn Karl durch einen Stich mit einem Stilett getötet.
Zerriittete Familienverhälnisse sollen den Anlaß zu dieser
bluigen Tat gegeben hab-en.

Ueber Bord gestürzt. Bei der Abfiertigung der Passa-
iere des im Stettiner Hafen eingetroffenen dänifchen
ampfers »Dronning Maud« wurde festgestellt, daß der als

Fassagier an Bord gewesene französische Professor Jean
ouis Morchipont verschwunden war. Nach den bisherigen

Feststellungen scheint der Vermißte, welcher an Schwindel-
anfällen litt, kurz vor der Einsahrt in die Swinemünder
Molen über Bord gestürzt zu sein. Professor Morchipont
war 31 Jahre alt, hatte in Berlin seinen Wohnsitz und be-
fand sich mit seiner Gattin auf der Rückreise von Kopen-
hagen nach Berlin. Es wurde seitens der Polizei auch die
Möglichkeit geprüft, ob Professor Morchipont vielleicht im
hafen von Swinemünde an Land gegangen ist, ohne daß
feine Frau dies bemerkte, doch scheint diese Möglichkeit fast
ausgeschlossen.

Zufammenstoß zwischen Polizei und Zigarettenschmugg-
lern. Jn Köln kam es zu einem heftigen Zusammenstoß zwi-
schen Polizei und Zigarettenschmugglern Da die Beamten
tark bedrängt wurden und auf sie geschossen wurde. machten
ie von der Schußwaffe Gebrauch. Dabei wurde ein
Schmuggler so schwer verletzt, daß er bem Krankenhaus zu-
geführt werden mußte. Fünf Schmuggler, die ebenfalls
verletzt wurden, wurden von ihren Komplizen fortgeschafft
Von den Polizeibeamten sind zwei durch Schüsse verletzt
worden Erst nach langem Bemühen konnte die Ruhe wie-
derhergestellt werden. Sechs Schmuggler wurden verhaftet
und der Zollfahndungsstelle vorgefuhrt.

Ueberfall auf einen Gastwirt. Jn der Waldkantine

» um wilden Mann« in Leipzig-Leutzs wurde der Gast-
Wrt Richard Sachse von drei jungen urschen niederge-

ichossen. Die Täter ergriffen die Flucht und entkanieii un-
erkannt. Sachfe wurde mit schweren Schußverletzungen nach
dem Krankenhaus gebracht, wo er kurz darauf gestorben
ift. Die Streife nach den Tätern blieb erfolglos.

Große Waldbrände in Slowenien. Nach einer Meldun
aus Laibach sind im Gottfcheer Landchen bei Laibarh ais
den Besitzun en des Grafen Auersperg große Waldbrände
entftanben. as Feuer breitete sich infolge der starken Dürre
und des empfindlichen Wassermangels rasch aus, fo daß ber
Schaden bereits in die Millionen eht. ohne daß Aussicht

besteht, den Brand zu lokalicgerem ie Behorden haben die
Bevölkerung der bedrohten ebiete ausge· ordert, sich an den
Löscharbeiten zu betet igen. Auch militarische Hilfe ist in
Anspruch genommen worden.

Empfang der ungarischen Ozeanflieger durch Graf
Bethlen. Bei dem Emgfangder ungarifchen Ozeanflieger

im Ministerpräsidium, em sämtliche Regierungsmitglieder
beiwohnten, richtete Ministerprasident Graf Bethlen an die
beiden Piloten eine Ansprache, in der er agte: Jhre heldens -
ba te Tat it ein Beweis ür die gan e elt dafür, daß die
unfgarifche ation durch a e hindernifse ihr Recht erkämpfen
wird, Graf« Bethlen und die anderen Mitglieder der Regie-

 

 

 

rung unterhielten sich dann längere Zeit mit den Fliegern
unb inform erten sich über die Einzelheiten des Fluges. Die
Piloten legten im ganzen eine Strecke von 5600 Kilometer
zurück und überflogen den Ozean in einer Rekordzeit von
4% Stunden-

wenn tlnftln.
Brockau. den 18. Juli 1931.

 

Die Abstimmungsleiter der Wahitreise Liegnitz unb Breslau
Für die Durchführung des Volksentscheids »Landtags-

auflösung« hat der Regieriingspräsident in Breslau zum
Abstimmungsleiter für den 7. Stiininkreis (Regierungsbezirk
Breslau) den Regierungsrat von Schroeter und zu
seinem Stellvertreter den Regierungsrat Dr. Ansorge,
beide an der Regierung in Breslau, ernannt. Zuschriften für
den Kreisabstimmungsleiter sind ohne Namensbenennung zu
assessor Dr. Freiherrt von Reitzenstein ernannt. Das
richten: »An den Abstimmungsleiter für den 7. Stimmkreis
in Breslau, Regierungsgebäude, Lessingplatz«.

Zum Abstimmungsleiter des Wahlkreises Liegnitz hat
der Regierungspräsident in Liegnitz den Regierungsrat Dr.
Schmiege und zu seinem Stellvertreter den Regierungs-
assessor Dr. Freiherrn von Reitzenstein ernannt Das
Büro des Abstimmungsleiters befindet sich in der Regierung
zu Liegnitz und hat die Fernsprechnummer 1931.

Neue Siedlmigen im Kreise Lauban

Vor kurzem hat die Schlesische Landgesellschaft Breslau
das nahe bei Lauban gelegene Rittergut Berthelsdorf
zur Besiedlung angekauft. Das Gut ist 1480 Morgen groß,
außerordentlich verkehrsgünstig gelegen, und auch seine
Bodenverhältnisse eignen sich gut für Siedlungszwecke. Weiten
konnte das Rittergut Stolzenberg in der Größe von
860 Morgen für die Besiedliing übernommen werden. Die
Verhältnisse liegen dort ähnlich wie in Berthelsdorf. Da der.
Siedlungswille im Kreise Lauban außerordentlich stark ist,
kann damit gerechnet werben, daß in einiger Zeit noch
weitere Güter in dieser Gegend von der Schlesischen Land-
gesellschaft übernommen werden.

Zeitungsverbot auf Grund der Notverordiinng .
Der Oberpräsident der Provinz Niederschlesien hat auf

Grund des § 1 Ziffer 2 unb 12 ber Verordnung des Reichs-
präsidenten zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen vom
28. März 1931 die in Lauban (Niederschlesien) erscheinen-
den »Neuesten Nachrichten und Laubaner Anzeiger« auf die
Dauer einer Woche, und zwar vom Sonnabend, dem 18.Juli,
bis einschließlich Freitag, den 24. Juli 1931, verboten.

Segelflugbetrieb im Altvatergebirge
Der bekannte Segelflieger Fritz Schuster hat im

Altvatergebirge neue Segelflüge durchgeführt. Trotz ein-
setzender Windstille führte Schuster von der Alfredshütte
zwei Flüge aus, die glücklich vonstatten gingen. Beim zweiten
Fluge konnte er sich |eine Stunde in der Luft halten. Jnfolge
Windstille mußte er schließlich bei Kleppel niedergehen.
Schuster will in Zukunft sein Segelflugzeug durch einen
Motorflieger hochbringen lassen. Der Fliegerverband des
Sudetenlaiides hat die Hütte beim Hirschbrunnen auf dem
Fvaater zum Unterbringen eines Segelflugzeuges herrichten
a en.

Dörrenberg. Rircheniubiläum. Die evangelifche
Kirchengemeinde Deutmannsdorf begeht am 29. Juli
das Fest des 150jährigen Bestehens ihrer Kirche.

Beuthen a. d. O. Spirituskocher explodiert.
Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich in der Glogauer
Straße. Dort hatte eine Frau Reimann Spiritus in den
Kocher nachgegossen. Der Kocher explodierte, die Frau erlitt
schwere Brandverletzungen.

Schwcidnitz. Von der Mähmaschine erfaßt. Auf
dem Dominium Grunau scheute aus einem unbekannten
Grunde das Gespann einer Mähmaschine und ging durch.
Der 60jährige Dominialkutscher Krause , der das Gespann
führte, stürzte von seinem Sitz und geriet unter die Maschine,
von der ihm ein Fuß über dem Knöchel abgerissen wurde.
Schwer verletzt mußte der Verunglückte ins Krankenhaus
gebracht werden. Auch die Maschine wurde stark beschädigt.

Militsch. Vom Blitz getötet. Auf dem Heimwege
vom Felde wurde die 35jährige Tochter des Landwirts
Jacob in Lunke von einem Gewitter überrascht. Bor dem
Regen suchte sie Schutz unter einer Weide. Plötzlich schlug
txtrllBlitz in den Baum und tötete das Mädchen auf der

e e.

Löwen. Bis aufs Hemd ausgeraubt. Auf dem
Wege von Löwen nach Klein-Neudorf wurde ein
junger Mann von drei maskierten Wegelagerer-n angehalten.
Sie hielten ihm einen Revolver vor und zwangen ihn unter
ständigen Drohungen, seinen neuen Anzug, sowie die Schuhe
und die Strümpfe auszuziehen. Schließlich stand der Ueber-
fallene nur noch im Hemd vor den Strolchen. Seine Bitte,
ihm doch wenigstens dieses zu lassen, wiesen die Wegelagerer
schroff ab. Der Ausgeplünderte langte vollkommen nackt in
feiner Behausung an.·

Habelschwerdt. Blitzschlag. Der kürzlich auf ber
Jestelkoppe bei Altweistritz erbaute Vermessungs-
turm wurde durch einen Blitzschlag vollkommen zerstört.

Mittelfteine. Schadenfeuer. Jn Schlegel brach
auf dem Besitztum Blümel Feuer aus, das das Gebäude
vollständig vernichtete. Der Schaben ift zum Teil durch Ver-
sicherung gedeckt. Es wird Brandstiftung vermutet.

 

Aus Bresiau

— Dorndorf-Vergleich bestätigt. Jn der

Verhandlung vor bem Amtsgericht Bresla«u wurde der

Vergleichsvorschlag der Mechanischen Schuhfabrik R. Dorn-.
dorf, Breslau, die bekanntlich im März dieses Jahres« in

Zahlungsschwierigkeiten geraten ist, vom Gericht ‚beftattgt.

Der Vergleich sieht die Befriedigung der Glaubiger im Wege
der Liquid ation vor. Der Verkauf der Breslauer Fabrik-
anlage an die Schuhfabrik Langermann & Ev. in
Pirmasens zum Preise von 300000 Mark ist mit der

Bestätigung des Vergleichs ebenfalls perfekt geworben. Der

Betrieb in Breslau soll unter der Firma Dorndorf G;m.b. H.

weitergeführt werden. Man rechnet für die Gläubiger mit

einer Quote von mindestens 30 Prozent; doch kann sich diese

möglicherweise bei günstiger Veräußerung der Vermögens-
werte bis auf 50 Prozent erhöhen.

—————b

   
 

 

 

 

Die Pariser Verhandlungen. » «
Unser Bild zei t von links nach rechts: Finanzminisier Flan-
din, Briand, enderson, Laval und Minister Raynaud bei

den vorbereitenden Verhandlungen in Paris.

_—

Oberfrtilesien
Abstimmuiigsleiter für den Volksentscheid

Regierungsrat Dr. von Busse wurde zum Abstim-
mungsleiter für den Volksentscheid »Landtagsauflösung« für
Oberschlesien ernannt. Sein Stellvertreter ist Regierungs-
assessor Dr. Lampe. Das Büro für den Volksentscheid
befindet sich in der Hauptregierung, Zimmer 45. -

Noch kein Rübenpreis für die nächste Kampagne bekannt

Der Provinzialverband Oberschlesischer Rübenbauvereini-
gungen teilt mit: Jn den letzten Tagen sind in den Kreisen
oer Kaufrübenanbauer Gerüchte aufgetaucht, wonach ober-
jchlesische Zuckerfabriken mitgeteilt haben sollen, daß der
Rübenpreis für die kommende Kampagne nur 80 Pfennig
betragen würde. Hierzu wird uns von der oberschlesischen
Zuckerindustrie mitgeteilt, daß diese Gerüchte völlig aus der
Luft gegriffen seien und daß von keiner der oberschlesischeni
Zuckerfabriken irgendein Rübenpreis für die nächste Kam-
pagne genannt worden sei.

Gleiwitz. Gefaßte Juwelendiebin. Die Gold-
und Juwelendiebin, über deren Hindenburger Tat bereits
berichtet wurde, konnte in Gleiwitz erkannt und auch fest-
genommen werden, als sie in einem Uhrengeschäft sich wieder-
um Wertsachen vorlegen ließ. Ohne Waren zu kaufen, verließ

, iie das Geschäft, wurde aber von dem Ladeninhaber, der sie
auf Grund der Personalbeschreibung als die bereits seit einigen
Zeit gesuchte Diebin erkannt hatte, verfolgt und durch einen
von diesem aufmerksam gemachten Polizeibeamten festgenom-
men. Sie gestand, in den letzten zwei Jahren acht Diebstähle
und fünf Betrugsfälle verübt zu haben.

Kos:l. Schweres Schadenfeuer. Jnfolge Brand-
stiftung brach in einem Nebengebäude des Fürstlich Hohen-
ioheschen Schlosses in Slawentzitz Feuer aus, das einen
Lagerraum mit über 300 Festmetern Brennholz vernichtete.
Das Feuer griff auf die angrenzenden Gebäude über und
vernichtete den Dachstuhl des Stallgebäudes. Die herbei-
geeilten 14 Feuerwehren des Umkreises löishten den Brand.

Groß-Strehliti. Kind von eine m Torflügel er-
fchlagen. Ein bei der Witwe Sowa zu Besuch weilendes
iieunjähriges Mädchen kletterte über den Torflügel des
Grundstücks. Plötzlich stürzte der Flügel um und begrub das
Mädchen unter sich. Der herbeigerufcne Arzt konnte nur noch
oen Tod des Kindes feststellen.

 

Gerichttirlies
Drei Jahre Zuchthans für einen unverbesferlichen Einbrecher

Das Schöffengericht Glatz verurteilte den Elektro-
monteur Alois Hermann, der zurzeit eine ·Zuchthaus-
strafe von sechs Jahren wegen schweren Einbruchs unb Raubes
verbüßt, zu einer Zusatzstrafe von drei Jahren Zucht-
haus und fünf Jahren Ghrenrechtsverlust. Der Angeklagte,
der auf kurze Zeit aus der Strafanstalt Groß-Strehlitz
beurlaubt war, verübte einen (Einbruch bei einem Gastwirt
in Schräbsdorf, Kreis Frankenstein.

Riesenunterschiagnngen eines Rentmeisters
Der 40jährige Rentmeister Gotthilf Blenti aus

Lobris, Kreis Jauer, der seiner Herrschaft in drei Jahren
etwa 50 000 Mark veruntreute und dieses Geld in Luxus-
lokalen verpraßte, war vom Schöffengericht Liegnitz zu
dreieinhalb Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverlust
verurteilt worben. Seine Berufung hatte den Erfolg, daß dies
Strafe auf brei Jahre einen Monat Gefängnis festgesetzt und
der Ehrenrechtsverlust auf drei Jahre ermäßigt wurde.

—-

Mirtsriinktgnnrtirichten
Breslauer Produktenbörse vom 17. Juli 1931

G etreide. Tendenz: Unsicher, abwartend.
Weizen (schlesischer). Hettolitergewicht

von 74 Kilo, Diirchschnittsqualität, gesund und trocken
von 76 Kilo, gut, gesund und trocken . . . . . .
von 72 Kilo, trocken, für Müllereizwerke oerwendbar .

Roggen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 70,5 Kilo, Durchschnittsqual., gesund und trocken
von 68,5 Kilo, troclen, für Müllereizwecke verwendbar

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . ‑ . - 185
Wintergerste, 63—-64 Kilo . . . . . . . . . . 15.8

Hülsenfrüchte. Tendenz: Abwartend. Viktoriaerbsen
30——32, grüne Erbsen 32——33, weiße Bohnen 25—27, Pferde-
bohnen 22—23, Wirken 25—28, Peluschken 32—34, Lupinen,
gelb 24—26, Lupinen, blau 19—20.

K artoffeln. Tendenz: Sehr starkes Angebot, ruhig.
Frühspeisekartoffeln 2,25.

FuttermitteL Keine Notierungen. ·
Rauhfutte r. Tendenz: Fast geschäftslos, ruhig.

Roggen- und Weizen-Drahtpreßstroh 0,90, Bindfadenpreßstroh
0.70, Geiste- unb Hafer-Drahtpreßstroh 0,90, Bindfadenpreß-
stroh 0,70, Roggenstroh, Breitdrusch 1,40, Heu, gesund, trocken
1,60, Heu, gut, gesund, trocken 1,80.

Mehl. Tendenz: Abwartend. Weizenmehl (Ihre 700/6)
37,00, Nvggenmehl (Type 700/0) 28,00, Auszugsmehl 43,00.

Wasserstandsnachrichteii »der Oder vom 17. Juli 1931
«- Ratibor 0,82, Kosel 0,82, Neißemündung, Unterpegel,

1,63, Brieg Mastenkran 1,73, Treschen 1,06, Nansern, Unter-
pegel 1,90, thernfurth 0,96, Steinau 0,92, legau 0«69-
Tschicherzig (am 16. Juli) 0,57 Meter.

255
258
250

190
185
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Verschiedenes
400 Jahre Tobak in (Europa. Jn diesem Jahre dürfen

vie Freunde des Tabaks den 400. Geburtstag Jean Nicots
Eiern. der den Tabak nach Europa eingeführt haben soll.
llerdin s steht sein-Geburtstag nicht ganz genau fest. So-

gar der uhm, Europa zuerst mit dem Tabak bekannt ge-
macht zu haben, wird jetzt Jean Nirot bestritten. Denn
wie Direktor Dr. König in der Münchner Medizinischen
Wochenschrift mit Sicherheit nachweisen zu können glaubt-

bührt die es Verdienst einem Mönch namens Thevet, der
ich an einer Expedition beteiligte, bie in ber Gegend des
heutigen Rio de Janeiro eine Siedlung gründete. Thevet
kehrte aber schon nach einigen Monaten von dieser Sied-
lung nach Frankreich zurück und brachte bei dieser Gelegen-
heit den Tobak mit. Allerdings wird, worauf auch Dr.
König hinweist, Nicot mit Recht als Vater des Tabakge-
nusses bezeichnet, das ihm jedenfalls die Verbreitung des
Tabaks zu verdanken ist, so daß gegen diejenigen, die den
Geburtstag Nicots trotz aller historischen Bedenken feiern
wollen, kein Einwand gemacht sei.

Zweckmäßige Tomaten-Aufbewahrung. Tomaten wer-
den in Deutschland ein immer begehrteres Genußmittel.
Jede sorgliche Hausfrau wird es sich angelegen sein lassen,
diese schönen Früchte aufzubewahren.
eignen sich nur reife Früchte, die völlig gesund sind. Die
Früchte müssen in ein verschließbares Gefäß gele t und mit
einer Mischung, die 100 Teile Wasser. 1 Teil Exisi und 1
Teil Kochsalz enthält, überschüttet werben. hierauf] ist das
Gagze mit einer dünnen Schicht feinsten Olivenöls zu über-
gie en.

Vrennspiegel als Schmelzofen. Jm Artilleriemufeum
gilt Stockholm befindet sich ein Vrennspiegel von gewaltigem
usmaß, der ehemals zum Küstenschutz verwendet worden

ist. Wenn sich eine feindliche Flotte der schwedischen Küste
näherte. wurbe ber Spiegel in die Sonne gestellt, und die
zurückgeworfenen Strahlen sollten angeblich die Schiffe in
Brand setzen. Nun haben zwei ichwedische Ingenieure mit
hil e eines elliptischen Spiegels einen Schmelzofen für wis-
sen chaftliche Zwecke konstruiert. wobei die Sonne als Licht-
quelle durch eine mächtige elektrische Vogenlampe ersetzt ist.
Bei der Vorführung des neuen Schmelzofens vor der Ge-
sellschaft für physikalische Untersuchungen gelang es. Me-
talle mit einem Schmelzpunkt von 2100 Grad zu schmelzen.
Der Focus des Brennspiegels wurde auf ein Stück Platin
gerichtet das in vier Minuten schmolz und wie eine Flüs-
igkeit zu sieden begann.

Massenfliuht ins Gefängnis Jn Point Hope ·im·Nor-
den Alaskas muß, wie die amerikanische Presse mitteilt, so
bald wie möglich ein neues großes Gefängnis gebaut wer-
den, weil die bestehende Strafanstalt viel zu klein gewor-
den ist, um alle Eskimos, die sich gegen das Gese? versundis
en, hinter Schloß und Riegel zu stecken. Die Ur ache dieser
atsache ist darin zu suchen, daß Kapitän Marshall, der

(Chef der amerikanischen Verwaltung in diesem Gebiete,
im vergangenen Winter zwei Eskimos wegen kleiner Dieb-
stähle zu einigen Monaten Gefängnis verurteilte. Die zwei
Verbrecher kamen nach Point hope, um ihre Strafe abzu-
sitzen. Sie fanden da geheizte Zellen, gut zubereitetes und
ausreichendes Essen unb faft aar keine Arbeit. Nach Ablauf s
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sie kaufen pro qm von 80 Pfennig an

Billililllii llilii liiillfll‘iiiil‘lßli

ihrer Straszeit verließen sie bie Strafanftalt fehr'un ern.
c en Stammesgenossen erzählten sie Wunder vom err-
lichen Leben im amerikanischen Gefängnis Seither weiß
sich Kapitan Marshali keinen Rat mehr mit all den Eski-
mos, die bei den Behörden erscheinen und sich verschiedener
kleiner Gesetzesubertretungen selber bezichtigen, sa in man-
gen Fällen Zeugen mitbringen, die ihre Angaben unter

id bestatigen. Das alles, um im strengen Winter einige
Monate eine bequeme, warme Unterkunft zu haben unb
vom harten Kampf ums tägliche Brot befreit zu sein. «

Sterne als Wetteranzeiger. Ein slßetteranaeiger, der
manchem no unbekannt sein dürfte, sind die Sterne. Ein
ruhiger Licht chein deutet auf schönes Wetter, das lebendige
Glitzern der Sterne läßt Sturm erwarten. Dieser Schluß
wird begründet mit der starken Bewegung in den oberen
dünnen Luftschi«chten,«die leichter sind und die viel mehr er-
regt werben, wie es 1a Piloten und auch Bergsteiger wahr-
nehmen ionnen.
he tigen Luftstromungen der oberen Schichten in ihrer Aus-
breitung ben unteren Luftschichten mit, weshalb ein Ken-
ner auch in der Wolkenbildung schon den künftigen Sturm
erkennen kann. Achtet man nun noch auf bie Windrichtung,
dann kann man entweder auf Regen oder auf Trockenheit
Lchließen Auch das Erscheinen vieler Sterne soll auf Regen
euten, da in der feuchten Luft die Lichtstrahlen sich leich-

ter spiegeln.

Im offenen Segelboot um bie Welt. Der Geist der
alten Wikinger scheint bei der schwedischen Küstenbevölkei
rung noch fortzuleben. Neulich las man in der schwedis
s en Presse ein Telegramm aus Sidney, daß der Dampfer
„ atoa” 200 Seemeilen von der australischen Küste entfernt
einem offenen Segelboot begegnet sei, in dem sich zwei
Schweden befanden. Anfangs stutzte man und dachte, es
seien Verunglückte, die sich von einem untergegangenen
Schiffe gerettet hatten. Nähere Nachforschungen ergaben
aber folgendes unglaubliche Unternehmen: Am 25. Juli
1930 begab fich von der westschwedifchen Küftenprovinz Bo-
Puslän der Schiffer Anders Johansson mit einem Mann Be-
atzung in einem offenen Fischerboot auf eine Weltumsege-
lung. Die kühnen Segler überquerten den atlantischen
Ozean, fuhren durch den Panamakanal und steuerten auf bie
Neu-hebriden. Wie das Telegramm bezeugte, haben sie ein
Jahr nach ihrer Abfahrt von Schweden Australien erreicht.

35 Millionenstädte in der Welt. Nach der letzten Zäh-
lung der Großstädte der Welt gibt es auf ber ganzen Erde
jetzt 35 Millionenstädte. An der Spitze stehen Groß-New-
york, Groß-London, Groß-Berlin, während Groß-Paris
durch Ehicago von der bisherigen vierten Stelle verdrängt
worden ist. Zwischen New York und London findet ein
dauernder Streit um den Rang der größten Stadt der Welt
statt, der aber durch Eingemeindungen immer ungeklärt
bleibt. So werden für New York als jüngste Bevölkerungs-
ziffer 8. für London 7.3 Millionen angegeben. Daran rei-
hen sich Groß-Berlin mit 4338100, Ehicago mit 4000000.
Groß-Paris mit 3500 000, Osaka mit 2115000. Philadel-
sphia mit 2 100000, Buenos Aires mit 2 100 000, Tokiv mit
{1995000, Rio de Janeiro mit 1 960 000, Wien mit
I 886 000, Detroit mit 1790000, Leningrad mit 1616000.
Shanghai mit 1500000, Moskau mit 1490 000, hankau
mit 1475 000, Kalkutta mit 1300 000, Budapest, Peking.
Los Angeles, Bombay. Sibnen mit 1200000, Hamburg
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beseitigt

Erfahrungsgemäß teilen sich aber die .-

 
 

Haarausfall
sofort und endgültig

Papillantiu

mit 1143 000 unb Glasgow mit 1100000. Boston, St.
Louis, Kanton, Eleveland s‚Dielbourne Mexiko, Warschau,
Kairo, Birmingham, Barcelona und Hangtschau haben
knapp über bezw. gerade eine Million.

Die Stadt der falschen Gewühle Ehica o fteht in kei-
nem guten Ruf, und es ist schon eine Seltenhe t, wenn etwas
Erfreuliches davon berichtet werden kann. Je t hat man
ausgerechnet, daß im vergangenen Jahre die evvlkerung
der Stadt um rund 220 Millionen Mark durch falsche Ge-
wichte in den Läden übervorteilt wurde. Man schickte näm-
lich kürzlich fünf Abteilungen oon Frauen durch«die ganze
Stadt, die feststellten, daß 537 von ·1415 kontrollierten Ge-
schäften die Ware mit falfchen Gewichten abwogen und sich
dadurch einen Profit von 40—60 Prozent der.Verkau«fs-
preise noch extra be chafsten. Besonders ausgebreitet ist dies
betrügerische Unwesen in den Neger- und Einwandererviers
teln. Aber jetzt will man gründlich _Drbnung fcha fen, ·-
und wenn es nicht bei der guten Absicht bleibt, fon’ ern ihr
auch die Tat folgt, wäre das immer etwas Erfreuliches

Rache dem Telephon! Es gibt manchen unter uns, der
sehr nervös wird, wenn er mit einer falschen Telephon-
nummer verbunden worden ist. Aber wir werden uns doch
nie so aufregen, wie jener Amerikaner Allen in Ealifornien.
Er hatte auch geschellt und eine falsche Nummer bekommen.
Kurz darauf kam die Polizei im Autv angerast, legte ihm
Handfchellen an und führte ihn ab. Weshalb? ch. er
wollte nur seinem Aerger Luft machen Da hatte er den Re-
volver genommen und kunstgerecht sämtliche Telephondrahte
auf ber Straße abgeschossen. Der Mann gehort nun eigent-
lich sicher nicht ins Gefängnis sondern ins Vari-ete.

Ein Hosenstoff als Finderlohm Ein Tuchhändler in
Grenoble hatte eine Brieftasche mit 142 000 Franc ver-
loren. 142 000 Franc sind eine Summe, die trotz der Eze-
sunkenen Währung immerhin als nicht ganz unerheb ich
zu bezeichnen ist. Ein ehrlicher Bahnbeamter fand die Brief-
tasche und brachte sie dem Verlierer zurück. Man kann sich
denken, daß der Tuchhändler darüber recht erfreut war,
und da sich dieses Ereignis gerade an seinem Geburtstag
abspielte, fühlte er sich veranlaßt, seiner Dankbarkeit dem
ehrlichen Manne gegenüber entsprechenden Ausdruck zu
verleihen. Schmunzelnd nahm er die Brieftasche entgegen
und bot dem Beamten als Finderlohn —- Stoff zu einem
Paar Hosen an. Man lacht in Frankreich gern und wäh-
rend der Urlaubszeit hat man auch genug Zeit dazu: Gre-
noble war an diesen Tagen eine berühmte Stadt, so be-
rühmt, daß der Stadtrat von Grenoble beschlossen haben
soll, dem Tuchhändler das Ehrenbürgerrecht zu verleihen.
Der undankbare Bahnbeamte dagegen ist fest entschlosen,
keine Brieftaschen mehr aufzuheben, die herrenlos herum-
liegen-

" "Hundeireue. Ein Schäferhund, der von Liep nach Tol-
. kemit verkauft worden war, hatte sich frei zu machen ver-
« standen, und hatte das Frische Haff in seitlicher Linie in

Richtung Liep durchschwommen, wo er ganz erschöpft am
Ufer gefunden wurde. Er war vollständig mit Algen, Kraut
ufw. bedeckt. Am Halse hing noch die Tolkemiter Kette.
Der bund hatte sich schon mehrmals losgerissen. Einmal
versuchte er mit bem Dampfer übers hoff zu kommen. Dann
versuchte er es durch Schwimmen. Der erste Versuch miß-
lang aber.

« O( h

Vertrauen zur Gemeinde-Sparkasse!
Die Beunruhigung der Sparer durch die Maß-

nahmen der Reichsregierung in den letzten Tagen
ist unbegründet Die gegenwärtige Krise ist allein
auf eine Verknappuiig der Zahlungsmittel, die
ihre Ursache in dein starken Abruf von kurzfristigen

Es laden ergebenst ein
Hermann Seholz und Frau.

iiiSiillil liilllllllilllill Iiflillil'll.
Sonntag, uen 19. Juli. nachmittags 31/2 lilll‘

Grosses Ferren-Klnderfest
Jung - Heidelberg

— Jedes Kind erhält eine Studentenmütze gratis —-

Märchenspiel „Hißili-Eib‘ßilßii lillii iiiil‘ Ziiliiifll'ßl'“
Auf der Spielwiese Kinders iele unter Leitung
von Onkel Dolli und lein-Elschen

Eintritt: Erwachsene 30 Pfg.‚ Kinder 20 Pfg.

 

—-
Abends 81/, Uhr im großen Saal: F e s Is p i e I

Das Paradies der Ehe
Schwankoperette in 3 Akten

Lachen ohne Endet Lachen ohne Ende!

Eintritt: Damen 50 Pfg.‚ Herren 50 Pfg.
— Anschließend F r e i i a n z (Jazz - Band) —-

Festspielleitung
Dir. Otto Keyßner, Breslau, Clausewitzstrasse 28

Bei regnerischem Wetter findet auch
das Kinderfest im großen Saale statt.

 

Verblüiiend billig
das Eintrittsgeld, Getränke und Küche!

Vorhin-sonst unerhört
mannigfaltig das große

Varlele - Programm.
Verblißiend schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verblüffend: 'l'ernpo
Ists-lob und Silmmung
6 Tanz-Parkett-Plächen für’s Publikum

Kein Weinzwang — Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—- — -— und das alle. Im

A l k ia z a r

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr:

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.
Paunnnlos-r Wonnen-stle-

Tischbeetellung Telefon 60834  
 

 

2 Min. vom Volkspark entfernt.
Geschlossener Plan durch Tafeln markiert.
G. Wi e e z o r e lc , Laniseh b. Breslau.

Tel.: Groß Nädlitz 55.

J

Auto-Reparaturwerk
iiir Kraftwagen jeder Art
unter fachmännischer Leitung.

Bereifungen — Ersatzteile.

Post G Co. 0.1n.b.11.
Breslau, Dienerstrasse 91.
Ruf Nr. 21311.

 

 
 

 

   

  
   

  
      

 

  
Die

Buchhandlung

E.Dodeck
liefert alle

Zeitschriften
ohne Aufschlag und Botengeld

frei
ins Haus.

  

 

 

llEIi 8Pliii
Rennsport-Zsitung

Einzelpreis: 30 Ooldpiennlge inkl. Lokal-Zuschlag
Bestellungen bei der Post küs- den Monat

6 Goldmark.
Redaktion und Expedition: Berlin NO 43, Geor en.
kirchstrsße 22. Postscheckkonto: Berlin N 7
Nr. 67785. Alleinvertreter für Breslau Union-

Sport-Verlag Breslau Kaiser-Wilhelmstraese l.

ein ernfthafteß, wiffen=
schaftL ausprob. Mittel

Volltur filmt. 5.—
Ausführliche Prospekte und
Auskunft in der

Drogenhandlung
Gustav Konczak

In Ißlifil‘ gewunsonten iil‘iiilß
unter günstigen Be-

dingungen verkauft

F.Neumann, Benkwnz.
 

 

  

Willi Strangield,
Breslau ll

Gartenstraße 66/70.
Fernruf: 20717.

Jedem

Zlililliil‘iil‘iliiiiiili
gebe ich kosten-
lose Auskunft, was
mich, trotzdem ich bei-
nahe alles esse, zucker-
frei hält.
Keine Ueber-

 

trelbung. sondern
Wirklichkeit. Rückporto
erbeten.

.r. sei-uns,
Kantinen ächter,

Frankfurt/ der 139,
jüdenstraße 6.   illßßl'Iiii‘Bil iil‘iililifißiliillli  

Auslandsgelderii von den deutschen Banken hat‘
zurückzuführen Es handelt sich jetzt nicht barum,
daß wir zuviel Zahlungsmittel haben, wie seiner-
zeit in der Jnflation, sondern im Gegenteil eine
Verknappiing an Zahlungsmitteln, weil die Reichs-
bankrücksichtslosdieDeckungsvorschriftenanwendet
und die Währung rüchsichtslos stützt.

Ganz unbegründet ist die Sorge um die
Sicherheit der Spareinlagen. Daß aber die Spar-
kassen, wie auch alle übrigen Geldinstitute nicht
innerhalb kurzer Frist ihre gesamten Ginlagen
zurückzahlen können, liegt auf der Hand. Nur
ganz naive Gemüter können glauben, daß die
Sparkassen die bei ihnen eingezahlten Gelder im
Geldschrank aufstapeln und infolgedessen alle
Einlagen auf einmal zurückzahlen könnten. Der
Sparer verlangt für seine Einlagen Zinsen. Zur
Aufbringung der Zinsen müssen die Sparkassen
die Ginlagen selbst zinstragend anlegen. Wir
haben unsere Spareinlagen angelegt in erst-
klassigen sicheren Hypotheken auf städtischen und
ländlichen Grundstücken, in guten und sicheren
Wertpapieren und in gedeckten Krediten an Ge-
werbetreibende, Handwerker und Kaufleute unseres
Bezirks, die wir kennen. Diese Anlagen können
natürlich nicht sofort gekündigt werben. Wir
würden sonst die Hausbesitzer, denen wir die
Hypotheken kündigen, ohne jeden Sinn ruinieren
unb ebenso die Gewerbetreibenden und Hand-
werker oder Landwirte, die unsere Schuldner sind,
in schwerste Bedrängnis bringen, würden Wert-
papiere verschleudern, also der Wirtschaft unseres
Bezirks ganz unnötig schweren Schaden zufügen.

Die vorstehend beschriebene Anlage unserer
Gelder bietet also unseren Sparern bie größte
Sicherheit und wer durch törichte Abhebung uns
zu solchen Kündigungen nötigen würde, schädigt
lediglich seine Mitmenschen Ruhe und Besonnen-
heit auf Seiten unserer Sparer sind notwendig
und helfen mit zur baldigen Ueberwindung der
Kri e.

sNiemand wird sein Geld verlieren, der nicht
den Kopf verliert.

Brockau, den 16. Juli 1931.

Gemeinde-Sparkasse Brockau.
Der Vorsitzende: I. V.: Baerhold, Schüsse.

Vlsllen - Karten
fertigt an _

BuchdruckererDodeck‘

 



2. Beilage zu Sir. 85 der »Brockauer Leitung«
Sonntag, den 19. Juli 1931.
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Der Portier des »Eden-Hotels« stand da, mit verblüff-
iem Gesicht, und schaute dem jungen Mädchen nach, das
gerade in einer Autodroschte verschwand. Das alles war
so schnell gegangen, daß er zu keiner Ueberlegung ge-
kommen war.

Die kleine Prinzessin war eine Sekunde lang bei ihm
stehengeblieben, hatte ihm ein Geldstück· in die Hand ge-
drückt und gesagt:

»Bitte, ganz still fein! Sie haben mich nicht gesehen
und wissen von nichtsi Bitte —- ja?“

Und ehe der verdutzte Mann hatte antworten können.
war der illustre Hotelgast schon auf und davon. Und da-
bei wußte man im ganzen Samuel, daß die kleine Durch-
laucht nie ohne die alte Gräfin Schiemel ausgegangen
war; daß man sie bisher behiitet hatte wie einen Aug-
apfel. Jetzt saß das junge Ding mutterseelenallein in der
Autodroschke und würde weiß Gott was für Dummheiten
anstellen.

Der alte Portier schüttelte noch einmal leise mit dem
Kopfe. Jm nächsten Augenblick allerdings hatte er die
kleine Prinzessin vergessen. Der Portier des »Eden-
Hotels« hatte schließlich andere Dinge zu tun, als die Wege
eines, wenn auch noch so geschätzten Hotelgastes, zu kon-
trollieren.

Sidonie, Prinzessin von Waillerstein, lehnte indessen in
der Ecke ihrer Kraftdroschke. Ein spitzbübisches Lächeln
lag um ihren Mund.

Gelungeni — Jhre Flucht war gelungen! _
»Schimmelchen« würde zwar alle möglichen Angstzu-

stände bekommen, wenn sie aus ihrem wohlverdienten
Schlaf erwachte und daraus sah, daß ihr Schützling aus-
gerissen war. Die Aermste tat einem eigentlich leidi Da
war nun die gute, alte Gräfin Schiemel — kurzweg
Schimmelchen genannt -— beauftragt worden, mit der
Prinzessin Sidonie auf Reisen zu gehen, der Achtzehn-
jährigen die Welt zu zeigen, damit das Kind endlich her-
auskäme aus der Misere, die Krieg, Tod und Revolution
den Waillersteinern gebracht hatten.

Die kleine Prinzessin hatte bisher wenig gehabt von
ihrem fürstlichen Leben. Jedes arme Bürgermädel war
besser daran, als die junge Prinzessin von Waillerstein.
Was nützte der klingende Name?, was nützte Reichtums,
wenn man gefangen gehalten wurde wie in einem Käfig,
wenn man nie das tun durfte, wozu man Lust hatte, wenn
einem Etikette und überkommene Vorschriften immer
wieder wie ein Panzer umschlossen?

Und Sidonie war so gern lustigl Sie war immer auf-
gelegt zu tollen Streichen, wollte jung sein und frei, wie
diese jungen Mädchen, von denen sie in ihren Büchern las.
Sie wollte das Leben kennenlernen, das wirkliche Leben,
draußen in der Welt. Sie wollte hinaus aus dem lang-
weiligen Waillerstein, das eher einer Strafanstalt glich als
einem Schloß. Was hatte man schon von all dem Luxus,
mit dem der alte »Kasten« im Jnnern ausgestattet war?
Was hatte man von den herrlichen Möbeln, Teppichen und
Bildern? Was hatte man von all dem köstlichen Schmuck?
Es hatte keinen Sinn, sich schön zu machen und sich zu
schmücken, solange man von niemand gesehen wurde, als
von den alten Onkeln und Tanten sowie von der Diener-
schaft.

Anna Rosina, ja, die hatte ihre Bücher und ihre Gelehr-
samkeit; die war — trotz ihrer Jugend — ruhig und aus-
geglichen..die fühlte nicht den Drang, plötzlich davonzu-
laufen und sich der Enge des alten Schlosses zu entziehen.
Aber die kleine Sidonie verzehrte sich in Sehnsucht nach
der Ferne, und sie war glücklich, wenn es ihr hin und
wieder gelungen war, sich heimlich uud allein davoan-

machen, auf Entdeckungsfahrten auszugehen.

Das war das einzige, was ihr in Waillerstein gefallen
hatte. Diese heimlichen Streifzüge auf dem alten, faft ver-
gessenen Burgweg, der sich wildromantisch den Berg hin-

unterschlängelte, der dann über die Wiese fuhrte bis zur

Brücke, dort, wo sich Burgweg und Landstraße kreuzten.
Diese Brücke war ihr Lieblingsplatz. Es rdch da —

nach Leben, nach dem Leben, das vorüberhuschte m offenen
und geschlossenen Autos, in großen Lastkraftwagen, auf

Motor- und auf Fahrrädern. .. .

Wenn man selbst so ein Fahrrad bekommen konntel

Immer wieder hatte sie der älteren Schwester ihren
Herzenswunsch vorgetragen — vergeblich- AMICI Enorm
wollte nichts wissen von diesen emanzlpketten Sachen«
Sidonie sollte lernen: Sprachen- Geschlchtez sie folIte  

 
cost-right bv Martin Feuchtwangen Halle (Saale)

hübsche Bücher lesen, die man ihr sorgfältig heraussuchte,
sollte Handarbeiten machen. Das war das Leben, das einer
Prinzessin von Waillerstein zukam.

Kein Wunder, daß Sidonie aufjubelte, als sie von den
Reiseplänen erfuhr, als sie hinaus durfte aus dem alten
Schloß, um sich die Welt zu besehen. Es war großer

Familieurat abgehalten worden; man hatte beschlossen,
Sidonie der Obhut der alten Gräfin Schiemel anzuver-
trauen, der mütterlichen und treuen Freundin, die Sido-
nies Jugend bis jetzt betraut hatte. Außer der alten
Kammerfrau der Prinzessin sollte niemand mitreisen. Un-
gehindert von Etikettefragen sollten die drei durch die
Welt streifen.

Zuerst blieb man längere Zeit in Wien, besah sich dort
alle Sehenswürdigkeiten: die Burg, die Reitschule, die
Gemäldegalerien, den Prater, Schönbrunn, die vielen
Theater; machte Autoausflüge nach Melk, auf die Rax, auf
den Semmering. Dann fuhr man zu Schiff die Donau
aufwärts bis Linz, und mit der Bahn nach Salzburg. Es
war ein herrlicher Herbst; man konnte die wunderschöne
Stadt und die Berge genießen. Man fuhr ins Salz-
kammergut und an den Königsee, besuchte die Rieseneis-
höhlen des Dachsteins, benutzte die neue, herrliche Auto-
straße auf dem Tauernpaß.

Von Salzburg aus ging es auf vierzehn Tage nach
München, wo das Deutsche Museum lockte und die Pina-
kotheken, wo man so lange blieb, bis es endlich kalt und
trübe geworden war, bis man die Koffer packte, um nach
dem Süden zu fahren.

Man fuhr zuerst nach Rom, dann nach Neapel und nach
Sizilien. Die Reisenden hielten sich überall so lange auf,
bis sie die Herrlichkeiten der Landschaft und die Kostbar-
keiten der Museen und der antiken Baudenkmäler genossen
hatten.

Man besuchte Pompeji und seine Ausgrabungen, ge-
noß den herrlichen Spaziergang nach Mergellina, am Meer
entlang; verträumte einige Tage auf Capri, versäumte
nicht den Ausflug nach Solfatara, dem kleinen Vesuv, um
einen feuerspeienden Berg bewundern zu können. Jmmer
neue Schönheiten boten sich dem trunkenen Auge dar: die
herrliche Kathedrale von Monreale, das weltberühmte, hoch
im Gebirge gelegene Benediktinerkloster von San Mor-
lino, die uralten Friedhöfe...

Jn vollen Zügen genoß die junge Prinzessin das
Leben und Treiben an der Riviera. Sie war fast traurig,
als sie sich einschifer mußten, um durch die Straße von
Gibraltar nach England zu fahren. Die Herzogin von
Wakefield hatte die kleine Prinzessin eingeladen, den
Sommer auf ihrem Landsitz zu verbringen. Es war ein
herrlicher Landsitz — aber Sidonie war froh, als man
England wieder verlassen konnte. Es war tu Woodshire
nicht viel anders gewesen als zu Hause, auf Schloß
Waillerstein. Man hatte den fürstlichen Gast wohl ver-
hätschelt und verwöhnt, aber ihn abgeschlossen von der
Welt und vom Leben, und die Leute, mit denen man musi-
zierte, aß, spazieren ging, glichen den Onkels und Tanten
von zu Hause aufs Haar.

Jetzt endlich war man in Berlin, einer der letzten
Stationen vor der Heimreise. Von Berlin hatte sich
Sidonie am meisten versprochen. Die Großstadt sollte end-
lich all das bringen, was Sidonie sich von der Weltreise
versprochen hatte.

Oh, sie hatte sich diese Reise eigentlich ganz anders vor-
gestellt. Sie hatte geglaubt, endlich ein freier Mensch zu
sein, hatte gehofft, das Leben nach ihrer Fasson genießen
zu können, ohne Etikette und ohne Einschränkungen Aber
sie hatte sich schwer getäuscht. Man hatte ihr wohl die
Stadt gezeigt, aber gewissermaßen durch Pauoramafenster.
Keine der Sehenswürdigkeiten wurde versäumt, die dazu
gehörten. Aber man hatte das Prinzeßchen ängstlich davor
behütet, an den Freuden der übrigen Menschheit teilzu-.
nehmen, mit irgendeinem andere-n zusammenzukommen,
als mit den paar Aristokraten, die man im Auftrage der
Waillersteiner zu besuchen hatte.

Wie gern hätte Sidonie im Meer gebadet, am Strand
von Rimini. Sie hatte gebeten und gefleht — umsonst.
Das sonst so gute Schimmelchen war unerbittlich ge-
blieben: Es schicke sich nicht für eine Prinzessin von
Waillerstein, hier zu baden, hier, wo alle Welt ins Wasser
ging.

Das war das erste Mal gewesen, wo Sidonie die gute
Gräfin Schiemel fortgewünscht und wo sie sich gesagt hatte,
der Fgmilienrat hätte ihr auch eine andere Reisebegleitek  

I. .
.«:·- 1.., . ..,

«..«·-»... .. .f" · .

s« « .«J:-’ f:" HEFT-« - · «
o ., "T : - J- ·«,-.H- s» ·

) l"1.% ’-"-.«, H ' "h "1’ ...."‘.
-« .: -·,-·;«. tei« ZEI- « «-’«- .-:--«-- - .

„{ ‘2, ’ s ;.’ 3-35.?‘5‘ I'b‘ ‑ ' —-·.
M ·-· -«s-.·-s: "an: .«-.- (‚v-- .« · .-

.. QI‘ Wes-eC ._J
». ‚c.

» —
I ‚M

u.“ ·«-- « ‚J

· s«

‚Hnke/mom
i0 IX - g quy’v" « . · · · x »F « . il-

| I . ‚ . « v — J , f- .::« . . . x ' i’ « «:-,·7-.· I '« l

44' »Ur-« " 4,. 'x‘c/ ‚..'_ ;... ‚; \' “x. <. 'i‚ -‚-!- ‚v.
‚in · . . l.‘ i Z-· « ‚r o

fit”. , ‚ .«. 's. «-

IO’.«.
«»l .c»I.-,

"v

‘v I - I

— ; . » ‘M 1'. « · I s ‘

‘v .. .· - - ‚. ' .' rss ’ «

« sit ‘ et le- s v: .» „i, - .» .-, « « . ; «-. »- ä. » Ü}... _'‚ “3 . v .ü‘ '
s " . | .., l - « “ k« s Si «
- . ' p 1 .--· «- i A" y\ I 5 ‘ o

U ( · : »H- I s - CARL-.-
‘ . -·,: " «« d - .I « » '. « ‑

rin mitgeben können, als diese fünfzigjährige, ehrsame und
korrekte Gräfin.

Aber freilich: die Gräfin Schiemel war die Freundin
ihrer Mutter gewesen und deren langjährige Hofdame.
Sie hatte nach dem Tode der Fürstin Mutterstelle vertreten
an dem kleinen Mädchen und es zeitlebens liebevoll be-
treut. Sidonie war Schimmelchen auch sehr gut; nur, daß
sie so altmodische Ansichten hatte, noch altmodischer fast,
als Anna Rosinal Die Gräfin gehörte halt einer ver-
gangenen Epoche an.

Den neuen Zug, der durch die Welt ging, der selbst
Fürstenthrone erschüttert hatte, der die Menschheit völlig
umwälzte —- diesen neuen Zug konnte die Gräfin nicht ver-
stehen, oder sie wollte nichts davon wissen. Sie hielt zäh
fest an den alten Ueberlieferungen und an jenem Geist, der
auch in Waillerstein noch gepflegt wurde.

Prinzessin Sidonie aber war ein Kind der Gegenwart
— instinktiv und ohne Ueberlegung. Sie hatte das Ge-
fühl, sich dem neuen Leben ausliefern zu müssen, heraus-
zutreten aus der Enge und der Verschrobenheit, die sie
überall umgaben. Aber alles um sie herum stemmte sich
ihren Wünschen entgegen.

Da war die Familie, die trotz aller äußeren Verände-
rungen an uraltem Herkommen festhielt; bei der die Haus-
gesetze galten wie vor hundert Jahren, an der die neue
Zeit absolut abprallte. Man ging allem aus dem Wege,
was irgendwie verfänglich sein konnte; kam nur mit jenen
Kreisen zusammen, deren Lohalität man sicher war und in
geniert man nicht das geringste von Auflehnung zu fürchten
a e.

Und da war vor allen Dingen die alte, gute Schiemel,
die aus Ueberzeugung aufpaßte, daß kein Luftzug der
bösen, verdorbenen, modernen Welt die kleine Prinzessin
streifte, daß sie nichts von dem zu sehen und zu hören
bekam, was wirklich vorging; die alles aufbot, die Prin-
zessin von Welt und Menschen abzuschließen.

So war die große Reise ganz anders ausgefallen, als
Sidonie sie sich vorgestellt hatte. Aber Sidonie hätte nicht
das sonnige, lachende Menschenkind sein müssen, wenn sie
diese Reise nicht doch aus vollem Herzen genossen hätte.
Sie hatte sich nicht unterkriegen lassen von den kleinen
Verdrießlichleiten, sondern all das Schöne genommen, wie
irgendein anderes Menschenkind, das die Herrlichkeit der
Welt vorgesetzt bekam. Nur zuweilen, da zucktedas wilde
Verlangen empor, zu sein wie andere Menschen: frei
und ungezwungen das Leben genießen zu dürfen.

So war man bis Berlin gekommen. Und hier war es
auch nicht anders gewesen als in Wien oder in Italien
oder in England. Und an diesem Spätnachmittag war
das wilde Blut der kleinen Prinzessin durchgegangen.

Sie hatte gelangweilt am Fenster des kleinen Salons
gestanden und dabei in den Zoologiichen Garten hinüber-
geblickt, tief in Gedanken versunken. Schimmelchen ruhte
in ihrem Zimmer, um den versäumten Mittagsschlaf nach-
zuholen. Man war kurz zuvor von einem Besuch bei
der Baronin Zander zurückgekehrt, hatte diese Einladung
nicht abschlagen können. Die Baronin Zander hatte ehe-
em viele Jahre am Hof in Waillerstein gelebt; fie hing

der Dynastie — auch nach ihrer Entthronung — mit
ganzem Herzen an.

Aber es war eine anstrengende Sache gewesen, dieser
Besuch. Um elf Uhr war man vor der entzückenden
Grunewaldvilla vorgefahren, hatte zuerst ein Frühstück
und dann ein auserlesenes Diner genossen, und hatte erst
nach dem Kaffee weggehen können.

Prinzessin Sidonie hatte sich redlich durch die langen
Stunden gelangweilt; manchmal hatte sie nur mühsam
das Gähnen unterdrücken können, obwohl man sich die
größte Mühe gegeben hatte, die junge Durchlaucht an-
genehm zu unterhalten Man hatte Gartenspiele unter-
nommen, musiziert, erzählt —- so lange, bis es endlich Zeit
war, auszubrechen. Oh, es war unendlich langweilig ge-
wesen, mindestens ebenso langweilig wie auf den Gesell-
schaften bei der Herzogin von Wakefield auf Woodshire.
Und dazu war man nun in Berlini

Schimmelchen hatte sich gleich nach der Heimkehr in ihre
Zimmer zurückgezogen, um sich auszuruhen. Und sie dachte
natürlich nicht anders, als daß Prinzessin Sidonie das
gleiche tun würde.

Die Prinzessin indes fühlte nicht das geringste Bedürfnis
nach Ruhe. Sie stand am Fenster, noch in demselben
wundervollen Kleid, das das Entzücken der Baronin
Zander und der anderen weiblichen Gäste hervorgerufen



hatte. Sie stand da und grübelte in die verdämmernde

Stadt hinaus.
Plötzlich schoß ein Gedanke durch ihren Kopf. Jhre ries-

blanen Augen funkelten vor Entzücken; schon saß sie da,
um einige Zeilen an Schimmelchen zu schreiben.

Dann schlüpfte sie schnell in den dunkelbraunen Kalb-
fellmantel, setzte das Filzhütchen auf und war im nächsten
Augenblick vorsichtig aus dem Zimmer gehuscht. Sie traf
keinen Menschen auf dem Korridor, weder ein Zimmer-
mädchen oder sonst irgend jemand, sonst wäre sie vielleicht

wieder umgekehrt. Jm Vesiibül wimmelte es zwar von

Menschen; aber um bie brauchte sich das Prinzeßchen nicht

zu kümmern — die hatten anderes zu tun, als auf eine

junge Dame zu achten, die sich auf heimlichen Wegen be-

fand. Und den Portier hatte sie zu überrumpeln ver-

standen, ehe er sie hatte aufhalten tönneni

Nun saß Sidonie, Prinzessin von Waillerstein, in einem

Berliner-«"Mietauto, allein und heimlich.
Sie hörte eine Stimme-
»Sie, Fräulein, wo wollen Sie denn nun hin?“ »-
Der Chauffeur hatte sich umgewandt und sah seinen

seltsamen Fahrgast eigentümlich fragend an. Sann stoppte
er und hielt kurz vor dem Platz, auf bem Die Gedächtnis-
kirche stand.

Verblüfft starrte die Prinzessin auf den Wagenlenker.
Ja, wo wollte sie denn eigentlich hin? Was wollte sie
denn überhaupt? Erleben irgend etwas erleben. Es
prickelte ihr im Blut. Jetzt war sie einmal frei, allein und
ganz frei; auf fich selbst angewiesen, ohne Aufpasserin
und Gouvernantei Sie wollte zunächst einmal durch alle
die lebhaften Straßen fahren und sich den Betrieb ansehen.
Das andere — das Erleben —, das würde dann schon
noch kommeni

»Also, Ehauffeur, fahren Sie mich erst mal durch ganz
Berlinl«

„Ob. Fräulein, haben Sie denn so ville Jeld, wat det
kosten würdes«

»Ei freilich, lieber Manni« _ «
Die Prinzessin sah den Ehauffenr mit vergnügten

Augen an. Der kraulte sich verlegen hinter den Ohren;
Dann meinte er: «

„Eiche ja. tfchu ia »·«
»Oh, Sie glauben wohl nicht, daß ich so viel Geld bei

mir habe? Sie brauchen feine Angst zu haben, ich bringe
Sie nicht um Jhre Taxe.«

»Mein liebes Fräulein, det sagen Sie so. Aber Sie
dürfen es mir nich for übelnehmen, wenn ich bei so ‘ner
Tour um ganz Berlin erst mal Winke-Winke sehen will.
Jch bin schon zweemal bejaunert worden, een drittes Mal
soll mir det nicht passieren. lind wenn Sie ’nen alten
Mann nicht um seinen Verdienst bringen wollen, denn
steigen Sie jetzt auß, Fräulein, zahlen mir, was det Auto
bis jetzt jekostet hat und dann besehen Sie sich Berlin zu
Fuß. Wenn Sie man hier die Tauentzienstraße herauf-
gehen und wieder ’runter, denn sehen Sie janz Berlin,
mein Fräuleini«

Sidonie mußte hell auslachen. Dann zog sie einen
Geldschein aus ihrer kleinen Handtasche und reichte ihn
dem vorsichtigen Chauffeur hinaus.

.So. Herr Chauffeur. Sie gefallen mir, und Sie sollen

  
 

mich weiterfahren. Und hier haben Sie Geld, damit Sie
keine Angst zu haben brauchen.« »

«Wat denn, wat denn dat bat is doch een Fus-
zigmarkschein. Aber, Fräulein, ich wollte Jhnen doch nicht
kränken Hätt« ich ahnen können, daß Sie eene ehrliche
Person sind Jotte doch — was mach’ ich nu bloß?«

»Das Geld nehmen, lieber Mann. Und dann das
Steuer zwischen die Hände nehmen nnd endlich losfahren.
Aber, bitte, nicht um ganz Berlin. Da hatte ich mich falsch
ausgedrückt; ich will natürlich nur durch die Straßen der
inneren Stadt fahren.“

»Aber jerne, gnädiges Fräuleini Aber det is viel zu
ville, was Sie mir da gegeben haben. Mehr wie zehn
Mart wird der ganze Zimt nicht kosteni«

»Behalten Sie vorläufig nur das Ganze, lieber Mann.
Und nehmen Sie sich doch bitte Zeit — fahren Sie ganz
langsami«

»Wird jemacht, meine Gnädigstei Sie sollen mit mir
zufrieden sein.«

Langsam fuhr der Wagen an, und in mäßigem Tempo
ging es über den Auguste-Viktoria-Platz in die Tauentzien-
straße hinein. Die Prinzessin saß in ihrer Ecke und mußte
lächeln über dieses Erlebnis mit dem alten Chauffeur.
Der Mann hatte sie für eine Hochstaplerin gehalten. Das
war reizend. Wenn Schimmelchen das ahnen würdet
Aber die lag zu Hause, im Hotel, und schlief ihren ge-
segneten Schlaf.

Vor zwei Stunden würde sie nicht aufwachen. Nach
fünf Uhr war man erst von der Baronin zurückgekommen;
es würde also acht Uhr wer-den, ehe Schimmelchen aus-
geschlafen und sich zurechtgemacht hatte. Wer weiß, was
sich bis dahin alles ereignen würde. Herrgott, das war
beinah, um den Verstand zu verliereni Endlich einmal
war sie allein —- endlich einmal ohne den verhaßten
Zwang, ohne alle Etikette, ohne lästige Aufpasserin. End-
lich konnte sie einmal ungehindert das tun, was sie wollte,
wie ein einfaches kleines Bürgermädchen.

Oh, sie war ganz außer sich vor Freude. Jetzt wollte
sie diese Freiheit genießenl Und wenn sie noch eine Stunde
zugeben mußtei Sie wollte die Gelegenheit gründlich aus-
kosten. Moralpredigten würde es dann ohnehin setzen.
Sie konnte sich das Entsetzen von Schimmelchen vorstellen,
wenn die Gute das Briefchen gelesen hatte — das Brief-
chen, in dem Prinzessin Sidonie kurzerhand mitteilte, daß
sie allein ausgegangen war, um sich Berlin bei Nacht an-
zusehen.

Und mochte daraus entstehen, was da wolltek Jetzt
gab es nichts weiter als diese köstliche Ungebundenheit.

Der Wagen fuhr über den Wittenbergplatz, durch die
Kleiststraße und durch die Bülowstraße, bis er in der
Potsdamer Straße landete. Mit leuchtenden Augen schaute
die Prinzessin auf Die glitzernden Schaufenster, auf bie in
allen Farben sprühenden Lichtreklamen.

Es hatte geregnet. Der Asphalt spiegelte die Reflexe
all der Lichter wieder. Autos und Omnibusse rasten vor-
über. Jhr Wagen stoppte jetzt vor einem Uebergang. Man
war in der Leipziger Straße. Es wogte von hastenden
Menschen.

Sidonie sah zur Seite. Da fiel ihr Blick auf ein hell
erleuchtetes Geschäft: ein Damenfrisiersalon. »Voll-
kommener Schnitt und Pflege des Bubikobfes.« Ihr Herz-

schlag stockte. Bnbikopfl Es war Der fehnlichfte Wunsch
der Prinzessin, einen Bubikopf tragen zu dürfen.

Seit sie auf Reisen war, sah sie, daß alle Frauen, junge
und alte, schöne und häßliche, das Haar kurz trugen: den
Pagenkopf, den Etonkopf, die kurzen, weichen Wellen. Er
war so unmodern, ihr dicker Zopf im Nacken, und so un-
bequem. Viele von den Damen, mit denen sie unterwegs
zusammengekommen waren, trugen das kurze Haar, sogar
Prinzessinnen aus königlichem Hause.

Aber Gräfin Schiemel nannte die neue Haartracht un-
moralisch, töricht, der Würde einer Dame nicht angebracht.
Und Sidonie hatte es gar nicht gewagt, ihrer Hüterin
den Herzenswunsch vorzutragen. Sie wußte, daß er ihr
doch abgeschlagen worden wäre.

Jetzt aber war keiner da, der ihr etwas zu sagen hatte.
Die Gelegenheit war günstig. Man würde sich in Wailler-
stein eben mit der vollendeten Tatsache abfinden müssen.

Sidonie klopfte an die Scheibe.
»Ehauffeur, bitte, halten Sie hier. Jch möchte zum

Friseurl«
»Aha, Fräuleinchen, ein bißchen schön machen laffen.

Na, da wär’ ich mir ein Stündchen ausruhen. Jch werde
mir hier in die Nebenstraße stellen und auf Sie warten.
Wenn Sie fertig sind, Fräuleinchen, dann kommen Sie
und holen mir da abi« «

»Schön, lieber Manni« .
Lachend stieg Sidonie auß bem Wagen und schritt auf

die Ladentür zu. Sie zögerte nicht einen Augenblick.
Ein Duft von wohlriechenden Essenzen drang ihr ent-

gegen, als sie die Tür öffnete. Der Geschäftsführer
empfing sie, fragte nach ihren Wünschen.

»Ich möchte ich will bitte, schneiden Sie mir
einen Bubikopfi«

V Jähe Röte übergoß ihr Gesicht
Der Herr verbeugte sich zustimmend, während er auf

einen Klingelknopf drückte. Dann führte er sie durch eine
Glastür in den Frisiersalon, wo bereits ein Herr und ein
junges Mädchen auf fie warteten. Sie wurde in eine der
eleganten Kabinen geführt.

Was nun geschah, ging so rasch und so unwiderruflich
vor sich, daß Prinzessin Sidonie nicht zur Besinnung kam.
Nach einer knappen Stunde jedenfalls trat der Friseur
zurück und bat seine Kundin, in den Spiegel zu sehen.

Sidonie erblickte einen herrlich ondulierten, blonden
Bubilopf. Jhr ovales, feingeschnittenes Gesicht erglühte
plötzlich wie im Fieber. Entzückt starrte sie ihr eigenes
Spiegelbild an. War sie das selbst, oder war es jemand

« anberß?
Das hellblonde, jetzt verschnittene Haar, mit den

weichen, kurzen Wellen fiel lockig auf die weiße Stirn
und verdeckte fast die kleinen, schmucklosen Ohren. Wie
Perlmutter schimmerte ihre Haut aus dem Ausschnitt des
blauen Spitzenkleides, das ihre entziickende Blondheit an-
mutig hob. Wie hübsch sie eigentlich warl Fast beschämt-
schaute sie endlich zur Seite.

»Nun, gnädiges Fräulein, wie gefallen Sie fich?“ —
-Gut. recht autl«

ertfetzusng fülgt. 
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Die Gefahren der Ueberfüllung der höheren Schulen und
Universitaten sind so bekannt wie die Auswüchse des Be-
rechtigungsivesens und die Tatsache einer finanziellen Ueber-
lastung der Gemeinden auf bem Gebiete des Schulwesens.
Die Grunde sur die schulische Fehlleitung liegen einmal
in der yeberschatzung der schulmäßigen Vorbildung in ihrem
Wert sur die Praxis, zum anderen in dem Bestreben, der
Lebensraumnot durch gesteigerte Vorbildungsleistung zu be-
gegnen Das Ueberangebot »überwertiger« Kräfte bewirkt
wiederum eine Uebersteigerung der Vorbildungsanforderuns
gen bei den freien oder behördlichen Arbeitgebern. Dieser
ungesunden Entwicklung wird an erster Stelle durch eine
Verbesserung des Ausleseverfahrens abzuhelfen fein. Soll
aber unser Schulaufbau mehr als bisher den Bedürfnissen
der Wirtschaft angepaßt und gleichzeitig offensichtlichen Aus-
wuchfen des Berechtigungswesens wirksam begegnet wer-
den, so bedarf es darüber hinaus positiv wirkender Maß-
nahmen zugunsten solcher Begabungen, die sich vorzugs-
weise fur praktische ebensberufe eignen.

. Jn den Aufbaukursen der Volksschulen, den preußischen
Mittelschulen und den ihnen entsprechenden mittleren Schul-
systemen sowie in den Fachschulen werden Schüler unb
Schulerinnen herangebilbet, bie nach Begabung und Aus-
bildun in vieler hinsicht den Anforderungen des prakti-
schen erufslebens besser gerecht werden, als vorzeitig ent-
lassene Schuler der auf bie Hochschulreife inarbeitenden
ho eren Lehranstalten. Tatsache ist aber, dag diese Schul-
arten bisher eine völlig unzulängliche Berücksichtigung in
dem System des Berechtigungswesens gefunden haben. Die-
sem Mangel abzuhelfen, zugleich aber eine wesentliche Ver-
einfachung unb Vereinheitlichung des Berechtigungswesens
sowie eine Beseitigung seiner ungesunden Auswüchse herbei-
zufuhren, ist das Ziel der Vereinbarungen der Unterrichts-
verwaltungen der Länder über die mittlere Reife.

Den Anstellungsbehörden und der Wirtschaft ist damit
ein Mittel gegeben, die bisherige fchulorganisatorisch und be-
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17.55 Das wird Sie interessieren!
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_ Ein Hörbild von Manfred Georg und A. H. Roher.
21.00 Berichte. 21.10 Klavierkonzert Rudolf FeigerL
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22.25 Kurt Mosler: »Fiißballspiel und thmpia Wien 1931.“

* sFür die Durchführung des Volksentscheides
»Landtagsauflösung«] hat der Regierungspräsident in
Breslau zum Abstimmungsleiter für den 7. Stimmkreis
(Regierungs-Bezirk Breslau) den Regierungsrat von
Schroeter und zu seinem Stellvertreter den Regierungs-
rat Dr. Ansorge, beide an der Regierung in Breslau,
ernannt. Zuschriften für den Kreisabstimmungsleiter sind
ohne Nameiisnennung zu richten: »An den Abstimmungs-
letter für den 7. Stimmkreis in Breslau, Regierungs-
gebäude Lessingplatz«.

· sStandesamtliche Nachrichten.] Jn der Berichts-
periode wurden gemeldet: Geburten: Ursula, jCharlotte
Obst, Tochter des Schlossers Kurt Obst, geb. am 14. Juli,
Brockau. Magdalena, Gerda, Maria Giewald, Tochter
des Reservelokomotivfiihrers Karl Giewald, geb. am 14.Juli,
Brockau. Sterbefälle: Verehelichte Kaufmann Käte
Ueberham, geb. Hiersemann, 25 Jahre 8 Monate alt,
gest· am 9. Juli, Brockau. Aufg ebote: SchlosserHermann
Schöbel, Breslau und Hildegard Kaschner, ohne Beruf,
Brockau. Eheschließiingen: Schlosser Erich Fischer,
Brockau und Schneiderin Frieda Pfingst, Brockau. Schuh-
macher Richard Kosmalla, Breslau und Näherin Margarete
Stiller, Brockau.

* fUnfall und Glücks Ein Brockauer fuhr am 15. Juli
mit seinem Fahrrade in Breslau beim Grundstück des
Vorwärts vorüber. Ein Lieferwagen des Vorwärts kam
in scharfer Fahrt und bog nach dem Grundstück der
Vorwärts-Reduktion ein ohne die erforderlichen Zeichen
zu geben und die Vorsicht walten zu lassen. Dadurch
geriet der Radfahrer unter den Wagen. Zum Staunen
aller konnte er ohne größere Beschädigungen unter dem
Wagen hervorgezogen werben. Auch die Beschädigungen
des Rades waren nicht sehr erheblich. Einen tüchtigen
Schreck hatte er jedoch davon getragen. Der Wagenführer
gab die Schuld des Zusammenstoßes zu. » .

* an einem hiesigen Fleischerladens erschienen in
voriger Woche einige junge Männer, legten ein Buchlein
vor und verlangten Geld für das Rote Kreuz. Die allein
anwesende Tochter bekam es mit der Angst zu tun, daß
es Plünderer ähnlich wie in Breslau feien. Nachdem
jedem eine genügend große Portion Wurst verabreicht
worden war, verließen sie ohne andere Forderungen zu
wiederholen, das Geschäft. — Jn einem anderen Fleischer-

laden hatten zwei ähnliche Personen weniger Gluck..Dort
verlangten sie Wurst. Als der kraftige Inhaber mit der

einen Hand die Wurst verabreichen wollte unb die andere
Hand nach dem Gelde ausstreckte, suchten die Kavalliere
alle Taschen aus, konnten aber keine Münze finden. Ver-

ärgert rief der eine dem anderen zu: »Du Berge hast

immer kein Geld, wenn ich keins habe.“ Mit Ruckwarts
richt euch verließen sie den Laden, ohne die Ware mitzu-
ne men.

h« lOesfentlicheVersammlung der niitionalsozialistischen
deutschen Arbeiterpartei.s Am Freitag Ybendjand Im
hiesigen Mende’schen Vereinssaale eine offentliche Ver-

sammlung oben genannter Partei statt. Die Versamm-

lung war von etwa 500 Interessenten besucht. Reichs-

tagsabgeordneter Heines trat als Redner auf. Seine
bekannten fesselnden Ausführungen rissen bre ZUthZV
öfters zu Ooationen hin. Der Redner beleuchtete die

Not des deutschen Volkes und versprach, daß Besserung
zu erwarten sei, wenn das deutsche Volk allen Parm-
hader begraben möchte und ein einig Volk von Brüdern
wäre. Ohne von einer Seite gestört zu werden, nahm
die Versammlung um l/‚12 Uhr ihr Ende. Vor der Ver-
sammlung fand ein Umzug burch PBrodau statt-

 . praktische

 

Schulaufban nnd Berufsauslese
rufspolitisch unerträgliche Vielfalt der Vorbildungsanforde-
rungen durch die einheitliche mittlere Reife zu ersetzen und
auf biefe Weise in größerem Umfange als bisher Berufs-
anwärter zu ewinnen. bie für die zur Zeit im Vordergrund
stehenden Be urfnisse der Wirtschaft zweckmäßiger ausge-
ildet finb.

Nach der Vereinbarung der Länder untereinander ist
das Zeugnis der mittleren Reife der Nachweis des Gra-
des allgemeiner Bildung und geistiger Reife, der für den
Eintritt in Berufe oder Berufslaufbahnen der mittleren
Stufe des Berufsaufbaues notwendig ist. Für den Erwerb
der mittleren Reife ist grundsätzlich ein mindestens zehnjäh-
riger Gesamtschullehrgang mit Vollunterricht erforderlich,
der in dem erzielten Rei egrade mindestens der anerkann-
ten preußischen Mittelschule entsprechende Allgemeinbildung
verburgtz an Stelleder Fremdsprache kann in Fachkurfen
eine vertiefte Fachbildung treten. Das Zeugnis der mitt-
leren Reife wird an allgemein bildenden öffentlichen Lehr-
anstalten verliehen: 1. Nach erfolgreichem Besuch einer auf
der Grundschule aufgebauten sechsklassigen höheren Lehr-
anftalt oder der ersten 3 Klassen einer höheren Lehranstalt
in Aufbauform An Aufbauschulen, die schon nach dem
sechsten Schulfahr von der Berufsschule abzweigen, kann das
Zeugnis dermittlseren Reise erst nach erfolgreichem Besuch
der ersten vier Klassen ausgestellt werben. 2. Nach erfolg-
reichem«BesuZ einer sechsklassigen Mittelschule. 3. Nach
erfolgreichem . esuch einer gehobenen Volksschule mit minde-
stens zehnfahrigem Lehrgang.
.. Dgs Zeugnis der mittleren Reife wird innerhalb des
offentlichen Fachschulwesens verliehen: 1. Nach erfolgreichem
Besuch einer Fachschule mit mindestens dreijährigem Lehr-
gang, die nach den Grundsätzen der Aufbauschule auf die
Volksschule aufbaut, 2, nach erfolgreichem Besuch einer
Fachschule mit mindestens zweijährigem Lehrgang, die nach
ErrieichungBdesVolksschulziels eine mindestens zweijährige

etatigung im Berufsleben voraussetzt.

 

* sVersammlung des Reichsbahn-Turn- u. Sport-
vereins Brockau E. V.] Die am Sonnabend, den 11. b. Mts.
abgehalteneVereinsversammlungwarangesichtsderWichtig-
keit und Gemütlichkeit noch zu schwach besucht. Bei der
Erledigung der Tagesordnung brachte der 1. Vorsitzende
Reichsbahn - Bau - Jnspektor S o m b r utzki ausführlichen
Geschäftsbericht des Halbjahres. Die darauffolgeiide Aus-
sprache ergab, daß die Begeisterung zum Sport nicht nur
immer wieder wachgerufen, sondern auch durch Aufklärungen,
Beispiele und abwechselnde Anregungen, insbesondere bei
den Jugendlichen, gefördert werden muß. Aus den letzten
sportlichen Veranstaltungen sind folgende Mitglieder als
Sieger hervorgegangen; Brause, Förster, Kluß, Kriebel,
Kusche und Mieruch Diese Sieger wurden in besonderer
Weise geehrt und durch einen starken Beifall dankten alle
Anwesenden den Siegern, an denen sich so mancher Sportler
ein Beispiel nehmen sollte. Nach Schluß des geschäftlichen
Teiles stellte sich die, etwa vor 6 Wochen erst ins Leben
gerufene Musikabteilung des Reichsbahn-Turn- und Sport-
vereins Brockau vor. Der zielbewußten Arbeit ihres
Leiters, des Reichsbahn-Ober-Sekretärs Ma:iowski,
ist es in der kurzen Zeit nicht nur gelungen, sie
auf 16 Mann zu verstärken, sondern auch in mühe-
voller Kleinarbeit bei den wöchentlichen Uebungsabenden
das Zusammenspiel so zu fördern, daß er uns eine Musik-
folge in schneidigem Rhytmus und von erstaiiiilicher Klang-
fülle zu Gehör bringen konnte. Reicher Beifall lohnte
die Darbietungen, denen sich ein Tänzchen anschloß. Nach
dem Fortschritt ist zu hoffen, daß die Musikabteilung des
R. T. und S. V. Brockaii dazu beitragen wird, bei Froh-
sinn und Gemütlichkeit die Geselligkeit im Verein zu heben
und die Abteilungen des Vereins, auch außerhalb des
eigentlichen Sportbetriebes enger miteinander zu verbinden.

‘ lEine Tatsache zum Nachdenkenil Jn diesen Tagen
der Krise ist für jeden, der ein Sparkassenbuch oder ein
Bankkonto besitzt, nötig zu wissen: Die gesamten deutschen
Spareinlagen betragen ungefähr 12 Milliarden Rm., die
Einlagen bei den deutschen Banken ungefähr 5 Milliarden
Rm., zusammen also 17 Milliarden Rm. Alle diese Gelder
sollen Zinsen bringen, sie haben deshalb auch zinsbringend
angelegt werden müssen, und zwar in Hypotheken und
anderen sicheren Anlagen. Wenn jetzt jeder deutsche Ein-
leger sein Guthaben sofort abheben würde, so wäre eine
Summe von 17 Milliarden Rm. an barem Geld erforder-
lich. Der gesamte deutsche Notenumlauf beträgt aber nur
5 Milliarden Rm. Diese eine unbestreitbare und ganz
klare Tatsache zwingt zum Nachdenken und sollte vor
unüberlegten und gefährlichen Entschlüssen bewahren.

* lKleinkraftradfahrer brauchen Zulassungsbescheini-
gung.] Die Polizei teilt mit, daß die Ueberwachung des
Verkehrs durch die Verkehrsstreifen schon vielfach die
Anzeige von Kleinkraftradfahrern zur Folge hatte. Die
betreffenden Fahrer waren meistens nicht im Besitz des
vorgeschriebenen Personalausweises. Zur Belehrung wird
deshalb mitgeteilt, daß auch Kleinkrafträder polizeilich
zugelassen und mit einem Kennzeichen versehen fein müssen.
Die Eigentümer müssen eine Zulassungsbescheinigung be-
sitzen. Ein Führerschein ist dagegen nicht nötig.

* lDie Schönheit der Felder.] Welch herrliches Bild
gewähren jetzt die Felder unb Wieseni Wo ein Unwetter
hauste, jammert freilich auch den Städter der Anblick alles
dessen, was zerstört vor feinen Augen liegt, und der Land-
mann geht trübe sinnend durch feine vernichteten Aecker,
die er mit so viel Mühe und Hoffnungen bebaute. Aber
wo der Wettergott ferne blieb, da offenbart sich so
recht die Herrlichkeit des Schöpfers auf weiter Flur, zumal
jetzt zu Beginn der Ernte. Die Blüte der Kartoffeln ist
freilich schon weit vorüber; weiß lila, violett scheint der
grüne Boden betupft, doch das Korn strahlt noch golden
und bewegt feine Aehrenwogen rauschend. bahin. Der
Reife geht jeder Halm entgegen und freut sich des Lebens,
nicht ahnend, daß der Mann mit der Sense schon hinter
ihm steht. Mit dem Schnitt des Roggens ist in dieser
Woche begonnen worden; eine mühsame Arbeit besonders

dort, wo das Korn durch Regen und üppigen Wuchs wie

eingewalzt erscheint. Da wird der Naturfreund zuin
denkenden Menschen, er zieht Vergleiche, schöpft in sein  

Herz und Gemüt, was er erschaut und geht sinnend zum
Alltagswerk zurück, das nur zu oft eintönig ist und kaum
fe erhebenbenunb beglückende Gedanken aufkommen läßt.

* sEin offentliches Geheimnis] ist die neue Art des
Spülens geworden, die praktische Hausfrauen entdeckt
haben. Man soll das so machen: Einige Handvoll Sil —-
Henkels Bleichmittel — werden in kaltem Wasser auf-
gelöst und dem ersten heißen Spülwasser beigegeben. Die
Riickstände aus der Waschlauge gehen dann viel schneller
und leichter aus dem Gewebe heraus. Sie werden staunen,
wie fix Sie das Spülen hinter sich haben und wie klar
und taufrisch Sie die Wäsche anlacht.

* ungschützen-Korps Brockau.s Die am Sonnabend, den
18. d. ts., abends 8 Uhr im Schützenhaus stattfindende Korpss
meisterfeier bringen wir hiermit in Erinnerung. Wir bitten um
zahlreiches Erscheinen.

« lBrockauer Schützenverein 1925 e. V.I Jeden Sonntag
und Mittwoch Uebungsschießen und Ausschießen von Ehrenscheiben.
Jnfolge des· am 9. August d. Js. stattfindenden Volksentscheides ist
das Brockauer Schützenfest mit Königsschießen auf den 2. August
verlegt worben.

« IVerband Schlefischer Rundfunkhörer e. V» Ortsgriippe
Brockaii.s Am Mittwoch, den 22. Juli, 20 Uhr findet in unserem
Vereinslokal Turnhalle die nächste Versammlung statt. Sämtliche
Mitglieder und Förderer des Verbandes finb freundlich eingeladen.

* lS. C. „Sturm“ 1916.] Am Sonnabend, den 25. Juli 1931,
abends 8 fuhr findet im kleinen Saal bei Tietzsch »die fällige
Generalversammlung statt. Die Tagesordnung ist folgende: 1. An-
wesenheitsliste, 2. Protokoll, 3. Aufnahme neuer Mitglieder und
Ausweisungeii, 4. Anträge, 5. Kassieren der Beiträge, 6. Berichte:
a) Vorstand, b) Sportwart für Fußball, c) Sportwart für Leicht-
athletik, d) Kassierer, e) Kassenprüfer, 7. Entlastung und Neuwahl
des Vorstandes, 8. Verfchiedenes. Anträge sind schriftlich bis einschl.
20. Juli beim 1. Vorsitzenden Herrn E. Langner Pulststraße 48, ein-
zureichen. Nichterscheinen bei der Generalversammlung wird
satziingsgemäß bestraft. — Ferner werden die Mitglieder, die mit
ihren Beiträgen im Rückstand sind, aufgefordert, dieselben bis zur
Generalversammlung zu begleichen. Zahlung kann jeden Freitag im
Mannschaftsabend erfolgen.

. W··unkivrüche.
Abreise der deutschen Staatsmänner
Berlin, 18. Juli. Reichskanzler Dr. Brüning und

Neichsaußenminister Dr. Eurtius sind mit den Herren
ihrer Begleitung gestern um 22 Uhr mit dem fahrplanmäßigen
NordeXpreß nach Paris abgefahren.

Die deutsche Delegation wurde wie folgt zusammengesetzt:
311 ben politischen Besprechungen nakch Paris begaben sich
gestern abend Reichskanzler Dr. B r üning und Reichsminister
des Auswärtigen Dr. Eurtius mit je einem Referenten,
sowie Staatssekretär Dr. von Bülow (Auswärtiges Amt)
und Ministerialdirektor Dr. Graf Schwerin von Kro-
si«gk (Neichsfinanzministerium). An der Londoner Konferenzj
werden von Montag nächster Woche ab außer den vor-
genannten Persönlichkeiten noch Staatssekretär Dr. Schäf-
fer (Reichsfinanzministerium), Miiiifterialdirektor Dr. Zech-
i’in (Reichspresseabteilung) und Geheimer Finanzrat Dr.
V o ck e (Neichsbankdirektorium) teilnehmen.

Bei der Bedeutung der bevorstehenden politischen Ver-
handlungen bleiben die übrigen Reichsminister in Berlin
versammelt. s-

   

(Eine Erklärung des Reichskanzlers
Berlin, 18. Juli. Reichskanzler Dr. Brüning übergab

dem Ehefredakteur des WTB. kurz vor seiner Abreise nach
Paris folgende Erklärung:

Nachdem die Reichsregierung die notwendigen Maß-
nahmen getroffen hat, um den Gefahren zu begegnen, die aus-
den schweren Erschütterungen des deutschen Geld- und Kredit-
systems drohen, ist mir nun die Möglichkeit gegeben, den von
mir schon in meiner letzten Nundfunkrede zum Ausdruck ge-
brachten Wunsch nach einem persönlichen Meinungsaustausch
mit den französischen Staatsmännern zur Durchführung zu
bringen. Der Herr Reichsaußenminister und ich fahren nach
Paris mit dein festen Willen, in einen offenen gegenseitigen
Meinungsaustausch einzutreten, dessen Ergebnis, wie ich
hoffe, den Weg für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit
freimachen wird. Die bevorstehende Aussprache kann um
so fruchtbarer fein, als wir gleichzeitig Gelegenheit haben
werden, auch mit dein englischen Außenminister und dem
amerikanischen Staatssekretär zusammenzukommen. Von Paris
werden wir auf eine Einladung der englischen Regierung nachs
London weiterfahren, um den begonnenen Gedankenaustausch
dort fortzusetzen. Jch hoffe, daß diese persönliche Fühlung-
iiahme zur Klärung beitragen und einen sichtbaren Beweis
internationaler Solidarität geben wird.

Die nächsten Notverordnungeii
Berlin, 18. Juli. Die Reichsregierung gab gestern abend

nur die zweite Notverordnung gegen politische Aus-
schreituiigen bekannt, die Veröffentlichungen der Prese
zum Gegenstand hat. Die beiden anderen Verordnungen, "e
man erwartete, werben erft heute herauskommen.

. Es handelt sich dabei einmal um die Maßnahmen gegen
die K apitalflucht, zum anderen um die Regelung, die
mit Beginn der nächsten Woche für den Bankverkehr
erforderlich ist. Diese Verordnung trifft vor allein Be-.
ftimmungen über die Abhebung von Bankguthaben.

· Die nächste Sitzung des Reichskabinetts findet heute
mittag statt.

Zweite Verordnung des Neichspräsidenten zur Bekämpfung
politischer Ausschreituiigen

Berlin, 18. Juli. «Auf Grund des Artikels 48 Absatz 2
ber Neichsverfassung wird für das Reichsgebiet verordnet:

§ 1.
« Dersverantwortliche Schriftleiter einer periodischen Druck-

schrift ist verpflichtet, auf Verlangen der obersten Reichs-
oder Landes-behörden oder der von ihnen bestimmten Stellen.
Kundgebungen sowie Entgegnungen auf die in der periodische-n
Druckschrift mitgeteilten Tatsachen ohne Einschaltung oder
Weglassung unentgeltlich aufzunehmen.

Der Abdruck hat unverzüglich, bei Tageszeitungen späte-
stens in der nach Eingang der Kundgebung oder Entgegnung
nachstfolgenden, fur ben, Druck nicht bereits abgeschlossenen
Nummer zu erfolgen. Die Kundgebung oder Entgegnung ist
an der vom Einsender bestimmten Stelle, mit der von ihm
bestimmten Ueberschrift und in der von ihm bestimmten
Schrift zum Abdruck zu bringen. Eine Stellungnahme zu
einer Entgegnung in der gkeichen Nummer ist unzulässig.

§ 2.
Druckschriften, durch deren Jnhalt die d entli e Si er-

heit und Ordnung gefährdet wird, können pöflfizeilics besch?ag-
nahmt und eingezogen werben.

Periodische Druäschriften können verboten werden
1. wenn ber Vorschrift des § 1 zuwidetaebandelt wird oder



2. wenn diirch ihren Inhalt die öffentliche Sicherheit und Ich abe in der deutschen Oeffentlichkeii in·de«fi letzten
Ordnung gefährdet wird. . Tagen o Fragen ehört, ob es für deutsche Politiker
Die Vorschriften des § 12 Absatz 2,3, § 15 Absatz 1 der E überhaupt vertretbar gse, im gegenwärtigen Augenblick nack-v

Verordnung zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen vom ; Frankreich zu fahren. Der Reichskanzler hat schon vor vier
28. März 1930 (Reichsgesetzblatt, Seite 79) gelten ent- ' Wochen an dieser Stelle unter dem Eindruck des großen Ent-
sprechend kchliisfes ·des Präsidenten Hoooer Antwort gegeben. Er hat

§ 3 aran erinnert, daß

Der Reichskanzler hat für die Krisenzuspitzung sich zu wappnen
gewußt und sich dabei die Autorität erkampft, um vor dem-
Auslande wie vor dem Jnlande in Stunden der Krisengefahr
handeln zu können. Der äußere Erfolg der« Regierung ·ist
gewesen, daß der Reichshaushalt zurzeit noch M Drbnung Ist—

. Mit Wirkung von Sonnabend wird bei den Grenz-
Diele Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung ein fruchtbares Zusammengehen der europäifchen Völker übertritteii für jeden Paß eine Gebiihr von 100 Mark

in Kraft. . nur möglich ist, wenn Frankreich und Deutschland den erhoben werden mit Ausnahme des kleinen Greiizverkehrs,
V erlin, den 17. Juli 1931. Weg zu einer friedlichen Zusammenarbeit finden. der Auswaiiderer- und WandemkbeZth

Aber nicht allein um das Schicksal und die Wohlfahrt dieser
beiden Lander handelt es sich. Die freudige Aufnahme der
Hoover-Votschaft bei allen Nationen und die Ereignisse der
letzten Tage Raben der ganzen Welt klargemacht, daß· mit
Deutschlands ebenskraft Zentral- und Osteuropa und damit
ganz Europa auf Gedeih und Verderb verbunden ist. Ein
65-Millionen-Volk hat einen Anspruch darauf, endlich wieder
die Möglichkeit zu erringen, in Frieden und Freiheit zu leben-
und zu arbeiten. Es erwartet aber gleichzeitig von seinen
Vertretern, daß ‚als. Preis hierfür nicht das Opfer der
deutschen Abhängigkeit und eines würdigen Rationalstolzes
gebracht wird.

Die Lockeruiigen im Zahlungsoerkehr werden planmäßig
weiter erfolgen. Die Regelung für die nächsten Tage
ab Montag bis Donnerstag nächster Woche sieht einmal
die Möglichkeit der Auszahlung von Sparkonten bis
zur Höhe von etwa 20 Mark täglich, von laufenden
Konten bis zu 100 Mark täglich vor. Daneben wird
der Ueberweisungsverkehr im großen Rahmen auf täg-
lich 2000 Mark als Höchstsumine erweitert, im engeren

kleinen Kreis der Banken auf 15 000 Mark.

Der Reichspräsident v o n H i n d e n b u r g
Der Reichskanzler Dr. B r ü ni n g

Der Reichsminister des Jnnern Dr. Wirth

Treviraniis über die Lage
« und die kommenden Rotverordiiungen

Berlin, 18. Juli. Reichsminister Treviranus sprach
esterii abend im Rundfunk zur politischen Lage. Der Ministeu

Führte hierbei u. a. aus:
« .Bei.allem Ernst der Lage, den niemand leugnen darf,
ist in Wirklichkeit kein Grund zur Verzweiflung. Der Hoovers
Plan gibt dem Reich für ein Jahr eine Entlastun von
Zahlun en in Höhe von 1,6 Milliarden Reichsmar. Jn
diesen agen hat das Reich 300 Millionen Mark der deut-

Reichsminister Treviranus schloß seine Rede mit einer
Mahnung zum Vurgfrieden.
III-du«

Die kommende Notverordnung gegen Kapital- und
Steuerflucht soll den Zweck haben, mit allem bem
Staate zu Gebote stehenden Mitteln die Rückkehr der
Gelder aus dem Ausland zu erzwingen. Es wird dabei
eine größere Amiieftiefrist gewährt, so daß feder, der
heute in Selbstbefinnung auf die schwere Krise freiwillig
Mitteilungen an das Finanzamt nnd an bie Reichsbank
über die baren Devisenbestäiide abgeben wird. von ieder
Strafe freigestellt wird. Wer aber trotz dieser Auf-
forderung künftighiii Verniägensbestände dieser Art ver-
schweigen wird. wird mit Gefängnis bzw. Ziichthiius
oder Geldstrafen ohne Söchstbegreiizuiig, somit auch mit
Aberkeiinung der bürgerlichen Ehrenrechte bei 3nchthaus-

strafen verfolgt werden.

Daneben wird auch dem Auslande klargemacht werden müssen,
daß in dieser schweren Zeit das deutsche Volk nicht in der
Lage ist, sei es zur Erholung, sei es zum Vergnügen, im
Auslande seinen Verdienst abzutragen.

Breslauerstraße 7.

Großes leeres

Zimmer

schen Wirtschaft durch die Vankwelt wieder zur Verfügung
stellen können. Durch die Abzüge kurzfristiger Guthaben in
Milliardenhöhe erspart die deutsche Wirtschaft die entsprechen-
den 3insen. Jn dem Ringen um unsere Gleichberechtigung
unter den Völkern und die Befreiung von unberechtigten
Belastungen ist uns durch den Entschluß des Präsidenten der
Vereinigten Staaten neue berechtigte Hoffnung gegeben.   

  

 

(Engl. Pfarrkirche zum
HeiligeiiGeiitiiiBrockaii
Sonntag, den 19. Juli

9 Uhr Gottesdienst
Pfarrer Vietzke-Breslau

Katholischer Gottes-
dienft in Vrockaii.

Sonnabend von 5 Uhr ab
Betchtgelegenheit für alle-

Sonntag, den 19. Juli

 

 

    
  

 

I Uhr hl. Messe (Paulus) - -J410 Uhr Pred., Hochamt Chor ,,Lobet den Herrn« mir Kochgelegenhelt
ä} käl. Geigen11 11l) b SDi .b' I tih Gläser Bist 1. 8. käle geäuäht.
n erme e r un „ e imme r men« - , .unt. a. . "t .

hl. Segen 1/28 Uhr fall. aus Beethoven » , :,. . - pgkzil—pm" _ . .. « Goldene g

in IT sTsLoche “im” eine i115 11:5” fiilbblrgiliiilmg -" . - - i D am enhl. e e um 6 Uhr en go e en a an - .. _ . . -

Montag am llhrghl. Messe Flgknzkjtggizekktklsdses IF DIE Hausfrau STETS pEfSIl. begehrt, armb anbuljr
für alle armen eelen « ? ; · ° “ - " sp« « ·· «2:-.;-." .

Mittwoch 61511hr hl. Messe Familieiinachrichten. . WEII PS SICh UDera” bEWähl‘f', ”mm“ ©°9m9meBelohnung abzugeben.
Wo? sagt die Zeitung

Cur erhaltenes

llillltllllillll‘l‘illl
preiswert zu kaufen

gesucht.
Ang. unt. 234 a. d. Ztg.

f. »l- Pauline Jakob
Donnerstg 615 Uhr Gottes-
kastenmesse
Freitag 615 Uhr hl. Messe
für 'l- Walter Algner

Sonnabend 615 Uhr Braut-
messe (KlennerXSchikirka),
ab 5 Uhr Beichtgelegenheit.

Gestorben: Kirchen-
vorsteher August Schön-
wälder, Breslau. Frau
BernardineGabriel,Bres-
lau. ZahnarztDr. Werner
Hoppe, Breslau. Frau
verw. Franziska Urbanski,
geb. Nentwig, Striegau.
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Serie I ll III IV h · . 195 Serie I II IlI Serie I ll lII in unsort Größen 1 Zeästgtete Ferse schwarz Echwarlz Ei farbig. angeht
St. 4 50 6.50 7.50 9.50 durc weg stück 2i45 stack 3 Q5 4 95 s 95 Stück 1.45 2.15 3.95 Stück n P‘ ze P 25 Pi 1x1 gestrickt 58 Pl oppe so e Pi

« O I ' aar « « Hochterse, Paar -

Herren- Nur in kleinen Größen! Einige hundert einzelne blaue Nur ein kleiner Posten OhneRücksicht aul d. Wert! Restbestände! Her-few Sehr schöne, gute
. - Monteur- Hecken ll Burschgn. Einzelpaare Russenblusen Wander- - '8 ortmirtzen Weiße Damen. . . ' « . » ‑ ‑ - .

z T Eis Musterkollektion BBI‘IlfsmänteI Jacke-I u. -Hosen WIndjacken, Wasch- helle und mittellarblse kltvtel u. ellnzieilne Kern-ne « TnkOthosen ' TnkOtin k « " . » . . in unsortoGrößenv etwas-w joppen u.Bayernjack. chkerbockerhos. aschs °. Ältesten m bes' TM Qua'" Elnsauhemdenmi nen u er. aus drchttadrgem Lmon, gestaubt‚ in ganz z.T biszudeo rößt in verschiedenen guter, strapazrertahrg. Stoff, darunterechtMako weiß und mako-

dar. dunkel u. 65 ohne Rücksicht 95 schwer. Körner; u. 95 Weiten g ' IS Ausfühwngem 215 {3303“ G't'gßenv und lachstarbig, 30 farbig, 135
hell Mit-USE- 90 Pf. auf denWert Stück 1 Hm‘mhquamat' Stück. 4.75, 3.95 Stück 4.75, 3.75 °° °n w 95 pk Stück 2s45i Is95
 

      
  

 

  

  

  

   

      
Einzelne In allen Weiten vorrätigl Billige gezeichnete .. . Zirka 100 cm breit . . . . ..« . schon estre lte - . . . Mit kleinen unscheinbaren B [d3 h ne

KnabensTnkot- Einige 100 Stück Handarbenen « s te il- Pkschkgvgrläxtxllieåtnith Eunststsoslqctlsvclls Drucklehlern, bedruckte blau-Hit gcefnusierle
„ .‑ '‚ se r u e . ' ‚

Sweater.Anzuge Wochenendhemden 3,7mm III Iopr » por zelJ "g Waschmussellne .u. mTcemFFskik 1.45 Waschkunstseld. Waschmusselme
in unsortierten Größen m. Kragen u. Binder Klanenboziigo, ä) gut.Qual.‚ f. Sportklerder, s helle mittel- u. solle-me denkb. schönst. mIttelgrund. das schönste für

und Farben, zum 45 in verschied. richt. 95 m. schön. Zeichn. 45H. S l u“: e 13' dunk'elgrundige 38 in vorzüglich. veloutineartig. helle u. (113ml? l. Dam.- u. Kinder- 58exkl-OW- däfifäl BEIDE-säh Fig-Z xslkcsiickmäiecshslp r. 85 Pi P°‘ VIII-M Ph Meter es, 4e H- Rasse-Hm Fortsp- l 45 Neues-fessele P‘f. Kleider Meter Pf.
.‚.. is _ .üce‚grooorm . e eer I

Mehrere hundert Stück _ St ' t—S l - AluminiumKaiiee-Damen- und Herren- Rotbraune .u. blaue, sonst-te kgglsztråtätebe 25 Pt. are-Es tlg? geil: 451% Porz_ell.Kai5ee-2 90 löiiel. ‚ ‚ , Stück Pf.

lustilloilimonaalgi Stadtkofierchen man-w" 18 sei-esse s- s. « giesse-«- .. g
haltbare Lederqual diverse mitZSchnap schlössern mit türKaifeeiilter, 38 Pf. Schnittenbreu. 22 Emmlle'M'l?h' EBlöiiel. ‘ '- Ska Pf‘

Ausführungen und ohne intertasche Einsiedeln“ z. SlüCk Pf. betäer exister 82 Pi Viele hundert einzelne
Serie I Serie H Seriel Serie II Serie IlI Verbind.v.I_"riicht. äbkllllglldhkkkhs . III-I wasrer- « Zä«co«:::7:k mit

45 pf_ 95 Pi. 1.95 2.45 2.15 ämhäläeun;€120: 25 Pf. il‘irrchiveg Sliigc; 65 Pf. einer grau, 28 cm 59 Pl' sch'warz. Helt, St. 12 Pi.

R ' hhalt' ' n mit Salat,Im Burgman“. .g 10 Ipaar gr, Wiqu »7»..,.... 0 lllolllwulsl nach... u. 35
‚nun: “man“ “Immun Stück Pf, u. 1 Glas Bier zusammen 2 Pi. . l Glas Bier zusammen Pi.         

 

   

    
  

 

 


